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Abonnements Einladnng.

Mit dem 1. Oktober beginnt das IV. Quartal des 2. Jahr-
ganges des „Volksblatt“. Wir erſuchen die geehrten Leſer,

namentlich die Poſtabonnenten, die Abonnements rechtzeitig auf
ugeben, damit in der Zuſtellung des Blattes keine Unter
krechung eintritt. Gleichzeitig richten wir an die Genoſſendas éſ
u vollen.

uchen, für Gewinnung neuer Abonnenten beſorgt ſein

Das „Volksblatt“ hat es bisher verſtanden, ſich infolge
h ſeiner volkstümlichen Schreibweiſe zahlreiche Anhänger und

Freunde zu erwerben, und wird auch fernerhin auf der ein
geſchlagenen Bahn unbeirrt weiterſchreiten.

Jn unſerer ernſten Zeit, wo alles von „Arbeiter-
fürſorge“ ſpricht, wo man von oben herab durch Ver
abreichung ſozialer Waſſerſuppen der größten Frage der
Gegenwart beizukommen ſucht, wo man ſo gerne von dem
„Arbeiterkaiſer“ und neuerdings ſogar von einem „Arbeiter-

I papſt“ redet, gleichzeitig aber dem Volke die notwendigſten
Nahrungsmittel künſtlich verteuert, um den Profit der Junker

und Großgrundbeſitzer zu ſteigern, da iſt es doppelte Pflicht
eines jeden Arbeiters, eines jeden freidenkenden Mannes, die
Augen offen zu halten und nur Blätter zu leſen, welche rück
ſichtslos die Schäden unſerer heutigen Geſellſchaft bloßlegen,
unerſchrocken und energiſch für die Forderungen des Volkes,
ſpeziell des gedrückten Arbeiter und Handwerkerſtandes ein
treten und den Weg zeigen, auf dem allein eine Beſſerung
erhofft werden kann.

Ein ſolches Blatt iſt das „Volksblatt“.
Das „Volksblatt“ wi d auch fernerhin mit Anwendung

aller geſetzlichen Mittel für das materielle Wohlergehen des
arbeitenden Volkes eintreten. Es wird beſtrebt ſein, allen
billigen Anforderungen, die an ein wirkliches Volks blatt
geſtellt werden, Rechnung zu tragen durch trefflich geſchriebene
Original-Leitartikel, durch wahrheitsgetreue Berichte
aus dem Arbeiterleben, aus dem Vereins- und Ver
ſammlungsweſen, ſowie Reichs und den wichtigſten
Begebenheiten vom Landtage. Es bringt Berichte über die
Sitzungen im Gerichtsſaal und von den Verhandlungen auf
dem Rathaus. Beſondere Aufmerſamkeit wird der Regiſtrie
rung aller Tagesereigniſſe im Land und im Reiche gewidmet,
endlich wird auch auf den unterhaltenden Teil, ſowie auf die
Auswahl ſpannender Erzählungen die größtmöglichſte Sorg
falt verwendet.

Das 7Volksblatt“ iſt zum Preiſe von 1.50 M. viertel
jährlich oder 50 Pf. monatlich frei ins Haus zu beziehen.
Beſtellungen nehmen außer der Expedition Bölbergaſſe,
ſämtliche Austräger entgegen.

Probe und Agitationsnummern ſtehen ſtets jedermann
gratis zur Verfügung.

Zahlreichen Abonnements ſehen entgegen

Redaktion und Expedition des „Volksblatt“.

Gemäßigt oder radikal?
e. Jn wenigen Tagen findet nach der Aufhebung des So-

zialiſtenGeſetzes der zweite Parteitag der deutſchen Sozial
demokraten ſtatt, auf welchem ſich Vertreter der Partei aus
allen deutſchen Gauen einfinden werden, um mitzuraten und
mitzuthaten an den brennendſten der gegenwärtig ſchwebenden

Fragen innerhalb der Partei: dem Programm- Entwurf
und der Taktik der Partei.

Der erſtere Punkt wird zweifellos ebenſo ruhig und ſachlich
ſeine Erledigung finden, wie dies bisher in der Preſſe der
Fall geweſen. Nicht ſo zweifelsohne iſt dies jedoch bei dem

brennenden Punkte, der Frage über die Taktik der
artei.

Die „Oppoſition“, die ſich jetzt in Berlin breit macht und
eine ſchärfere Taktik eingeſchlagen wiſſen will, wird zwar in
Erfurt ihre Stimme, und vielleicht auch garnicht ſo unſanft,
ertönen laſſen, aber wie auch die Geiſter aufeinanderplatzen
mögen, des ſind wir gewiß wer immer zum Mitſprechen in
dieſer Angelegenheit berufen ſein wird, der muß, will er auf
das Prädikat Sozialdemokrat mit Recht Anſpruch machen,
ſich den Beſchlüſſen des Parteitages, als der oberſten Jnſtanz
in allen Parteifragen, fügen und damit dürfte auch die Frage
nach der Taktik erledigt ſein.

Zwar ſoll damit nicht geſagt ſein, daß nun diejenigen,
welche ſich mit der Mehrheit nicht im Einklang befinden,
ihrer Meinung beraubt ſein ſollen. Jm Gegenteil! Die
Oppoſition hat inſofern recht, als ſie die Anſchauungen einer
Majorität nicht alleweil als die den thatſächlichen Verhält
niſſen entſprechenden gelten laſſen will. Wenn aber die
Mehrheit des Erfurter Parteitages in Fragen der Taktik
dieſen oder jenen Weg einſchlägt, dann muß ſich die Mi-
nvrität ſo lange fügen, bis es ihr gelungen iſt, auf einem
anderen Parteitage die Mehrheit für ihre ſchärfere Gangart
zu gewinnen. Das Recht, für ihre Meinung Anhänger zu
werben, d. i. die freie Meinungsäußerung, darf und wird
der Oppoſition von keiner Seite geſchmälert werden.

Können wir Sozialdemokraten ſo im eigenen Hauſe un
beſorgt und guten Muts der Dinge, die da kommen mögen,
warten, ſo läßt doch die Stellung der bürgerlichen
Blätter, die aus unſeren Streitigkeiten den Zerfall der Partei
vorwegprophezeien, ein näheres Eingehen auf die Sache an
gezeigt erſcheinen.

Die bürgerliche Preſſe folgert aus der negativen Haltung
der Berliner Oppoſition, der ſog. radikalen Richtung zum
Parlamentarismus, daß die gemäßigte Richtung, die
Fraktion mit dem Gros der Partei, durch ihr Feſthalten an
demſelben und ihre parlamentariſche Mitarbeit den revolu
tionären Boden verlaſſen habe und auf dem beſten Wege ſei,
in einer radikalen bürgerlichen Reformpartei aufzugehen.

Bei genauerer Betrachtung aber zeigt es ſich, daß der
„Radikolismus“ ſtets dort vorherrſchend iſt, wo das Wiſſen

der poſitiven Unterlage entbehrt, die Erkenntnis der ökonomiſchen Sewegungegeſer mangelhaft iſt.

Das Prinzip der Sozialdemokratie, Verwandlung der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe in eine ſozialiſtiſche durch
Ueberführung der gegenwärtig privateigentümlichen
Arbeitsinſtrumente in den Gemeinbeſitz der Geſellſchaft, iſt
von Anbeginn der proletariſchen Bewegung bis auf den
heutigen Tag unverrückt dasſelbe geweſen und wird auch bis
zu ſeiner Realiſierung von keiner Macht geändert werden
können.

Aber die Methode zur Erreichung desſelben, die Art und
Weiſe, wie der Zweck erreicht werden ſoll, ändert ſich fort
während nach den jeweiligen Zeitverhältniſſen. Eine Partei,
die erſt im Entſtehen begriffen, noch ſchwach und gering an
Anhängern iſt, kann ſich im Parteikampfe manches erlauben,
was eine große, ſtarke Partei nicht ohne Gegenmaßregeln
der Gegner und in unſerem Falle iſt das zuſammengefaßt
der Staat unternehmen kann.

Die Stärke unſerer Partei fordert, daß wir unſer Augen
merk nicht nur nach vorwärts, ſondern namentlich und haupt-
ſächlich auch und zwar aus Gründen der Erhaltung des
Errungenen nach rückwärts richten. Ein blindes Vor
wärtsſtürmen, daß alle Maßnahmen zum Zuſammenhalt der
Kämpferſchar außer Acht läßt, kann bei dem leiſeſten Wider
ſtand die ganze Partei zu grunde richten.

Aber dieſe Gefahr iſt's nicht allein, welche uns eine gewiſſe
Reſerve in unſeren Handlungen gebietet.

Es iſt für jeden Einſichtigen klar, daß die Verhältniſſe
nicht mit einem Schlage zu unſeren Gunſten geändert werden
können. Die Konzentrierung des mobilen und immobilen

Beſitzes iſt zwar eine ſich ſpiralförmig ſtets beſchleunigende,
aber doch immer nur ſucceſſive. Von einer Aenderung der
heutigen bürgerlichkapitaliſtiſchen Geſellſchaft wird erſt die
Rede ſein können, wenn die Trennung ihrer Mitglieder in
beſitzende und beſitzloſe völlig durchgeführt ſein wird.

Unſere Aufgabe muß es deshalb ſein, in die Proletarier
und die immer erneut in die Maſſe der Proletarier hinab
Sinkenden, die Enteigneten, die Jdee des Sozialismus zu
pflanzen und zu feſtigen. Damit iſt aber noch keineswegs
Alles gethan. Je mehr der Strom der Proletarier anſchwillt,
deſto mehr nimmt auch das Elend zu. Dieſem zu be
gegnen und dafür zu ſorgen, daß die Maſſen nicht verlumpen
und zur Erkämpfung eines zukünftigen beſſeren Daſeins nicht
unfähig werden, das iſt die Aufgabe der Partei auf dem
Boden der heutigen Geſellſchaft.

Wie anders kann dies aber geſchehen, als durch die Teil-
nahme an der Geſetzgebung Zwar kann man einwenden,
daß dasſelbe auf wirtſchaftlichem Boden, durch die berufliche
Vereinigung errungen werden kann. Nach dieſer Seite hin
braucht man nur auf die Erfahrung zu verweiſen. Wo immer
man hinblickt ſieht man Niederlagen über Niederlagen; ſelten
iſt eine Organiſation, und wenn ſie noch ſo feſt gefügt iſt,
in der Lage, eine Lohnbewegung ſiegreich und für die Dauer

9] Die Fettlerin vom Dont des Arts.
Novelle von Wilhelm Hauff.

„Und Joſephe? wie vorſchnell man oft urteilt!“ fuhr
Fröben in ſeinem Selbſtgeſpräch fort. „Wie oft glaube ich
rührenden Kummer, tiefe Seelenleiden, Reſignation in den
Augen, in den Mienen einer Frau zu leſen, ließ mich vom
Teufel blenden, ſie recht zart tröſten und aufrichten zu wollen,
und am Ende lag der ganze Zauber in meiner Einbildung:
es war dann, näher betrachtet, eine ganz gewöhnliche Frau,
die mit den ſinnenden Augen, worin ich Wehmut ſah, ängſt
lich die Augen an ihrem Strickſtrumpf zählte, oder hinter der
von Gram umwölkten Stirne bedachte, was ſie auf den
Abend kochen laſſen ſollte.“ Er verfolgte dieſe Gedanken,
um ſich ſelbſt mit Jronie zu ſtrafen, um die zartere Empfin
dung, jene Nachklänge von geſtern, zu verdrängen, die ihm
heute thöricht überſpannt erſchienen. In dieſe Gedanken ver
ſunken, war er an den Spiegel getreten und hatte die Be
ſuchkarten überleſen, die dort angeſteckt waren. Da fiel ihm
eine in die Hand, welche Faldners eigene Verlobung an
kündigte. Er las die zierlich geſtochenen Worte: „Freiherr F.
von Faldner mit ſeiner Braut Joſephe von Tannenſee.“

„Von Tannenſee Wie ein Blitz erleuchtete ihm dieſer
Name jene dunkle Aehnlichkeit, die er zwiſchen der Gattin
ſeines Freundes und ſeinem lieben Bilde gefunden. Wie
Wäre ſie vielleicht die Tochter jener Laurag, die einſt mein
guter Don Pedro geliebt? Welche Freude für ihn, wem es
ſo wäre, wenn ich ihm von der Verlorenen Nachricht geben
könnte. Fand er nicht in jenem wunderbaren Bilde die
täuſchendſte Aehnlichkeit ſeiner Kouſine? Kann nicht die
Tochter der Mutter gleichen

Er verbarg die Karte ſchnell, als er die Thüre gehen
hörte; er ſah ſich um und Joſephe ſchwebte herein. War

es das zierliche Morgenkleid, das ihre zarte Geſtalt umſchloß,
war ihr die Beleuchtung des Tages günſtiger als das Kerzen-
licht? Sie kam ihm in dieſem Augenblick noch unendlich
reizender vor als geſtern. Jhre Locken flatterten noch kunſt
los um die Stirne, der friſche Morgen hatte ein feines Rot
auf ihre Wangen gehaucht, ſie lächelte zu ihrem Morgen
gruß ſo freundlich, und doch mußte er ſich ſchon in dieſem
Augenblick einen Thoren ſchelten, denn ihre Augen erſchienen
ihm trübe und verweint.

13.

Sie lud ihn ein, ſich zu ihr zum Frühſtück zu ſetzen. Sie
erzählte ihm, daß Faldner ſchon mit Tagesanbruch weg
geritten ſei und ihr ſeine Entſchuldigung aufgetragen habe;
ſie beſchrieb die mancherlei Geſchäfte, die er heute vornehme
und die ihn bis zu Mittag zurückhalten werden. „Er hat
ein Leben voll Sorgen und Mühen,“ ſagte ſie, „aber ich
glaube, daß dieſe Geſchäftigkeit ihm zum Bedürfnis ge
worden iſt.“

„Und iſt dies nur in dieſen Tagen ſo?“ ſagte Fröben; „Jſt
jetzt gerade beſonders viel zu thun auf den Gütern

„Das nicht erwiderte ſie, „es geht alles ſeinen gewöhn
lichen Gang, er iſt ſo, ſeit ich ihn kenne. Er iſt raſtlos in
ſeinen Arbeiten. Dieſen Frühling und Sommer verging
kein Tag, an welchem er nicht auf dem Gute beſchäftigt ge
weſen wäre.“

„Da werden Sie ſich doch oft recht einſam fühlen,“ ſagte
der junge Mann, „ſo ganz allein auf dem Lande und Fald-
ner den ganzen Tag entfernt.“

„Einſam?“ erwiderte ſie mit zitterndem Ton und beugte
ſich nach einem Tiſchchen an der Seite; und Fröben ſah im
Spiegel, wie ihre Lippen ſchmerzlich zuckten. „Einſam?
Nein Beſucht ja doch die Erinnerung die Einſamen und

ſetzte ſie hinzu, indem ſie zu lächeln ſuchte; „glauben Sie
denn, die Hausfrau habe in einer ſo großen Wirtſchaft nicht

auch recht viel zu thun und zu ſorgen? Da iſt man nicht
einſam oder man darf es nicht ſein.“

Man darf es nicht ſein? Du Arme! dachte Fröben, ver
bietet dir dein Herz die Träume der Erinnerung, die dich
in der Einſamkeit beſuchen oder verbietet dir der harte
Freund, einſam zu ſein? Es lag etwas im Ton, womit

jene Worte ſagte, das ihrem Lächeln zu widerſprechen
chien.

„Und doch,“ fuhr er fort, um ſeinen Empfindungen und
ihren Worten eine andere Richtung zu geben, „und doch
ſcheinen gerade die Frauen von der Natur ausdrücklich zur
Stille und Einſamkeit beſtimmt zu ſein; wenigſtens war bei
jenen Völkern, die im allgemeinen die herrlichſten Männer
aufzuweiſen hatten, die Frau am meiſten auf ihr Frauen
gemach beſchränkt, ſo bei Römern und Griechen, ſo ſelbſt in
unſerem Mittelalter.“

„Daß Sie dieſe Beiſpiele anführen könnten, hätte ich nicht
gedacht;“ entgegnete Joſephe, indem ihr Auge wie prüfend
auf ſeinen Zügen verweilte. „Glauben Sie mir, Fröben,
jede ar auch die geringſte, merkt dem Mann, ehe ſie noch
über ſeine Verhältniſſe unterrichtet iſt, recht bald an, ob er
viel im Kreiſe der Frauen lebte oder nicht. Und unbeſtreit
bar liegt in ſolchen Kreiſen etwas, das jenen feinen Takt,
jenes zarte Gefühl verleiht, immer im Geſpräch auszuwählen,
was gerade für Frauen taugt, was uns am meiſten anſpricht;
ein Grad der Bildung, der eigentlich keinem Manne fehlen
ſollte. Sie werden mir dies um ſo weniger beſtreiten, ſetzte
ſie hinzu, „als Sie offenbar einen Teil Jhrer Bildung
meinem Geſchlecht verdanken.“

„Es liegt etwas Wahres darin,“ bemerkte der junge
Mann, „und namentlich das letztere will ich zugeben daß
Frauen weniger auf meine Denkungsart, als auf die Art,
das Gedachte auszudrücken, Einfluß hatten. Meine Verhält
niſſe nötigten mich in der letzten Zeit viel in der großen
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durchzuführen. Dabei drängt ſich aber immer mehr die Not
wendigkeit einer Teilnahme an den Arbeiten in den Parla
menten auf, der Ruf nach geſetzlichen Maßnahmen zum
Schutze der Arbeit ertönt lauter und lauter.

Aus dieſen Gründen, welche uns zur Teilnahme an der
Geſetzgebung verpflichten, geht aber auch zur Evidenz hervor,
daß die Frage nach einer Durchführung der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft auf parlamentariſchem Wege eine müßige und
gänzlich überflüſſige iſt.

Da die Teilnahme an der Geſetzgebung notwendig geworden
durch die elende Lage des Volkes, ſo kann ſie ſich auch nur
beſchränken auf gegenwärtig Erreichbares. Ueber dieſes Zielhinausgehen, dieſe mit Windmühlen kämpfen.

Gegenwärtig dient der Parlamentarismus neben dem Zweck,
die Notlage des Volkes unter den heutigen Verhältniſſen
einigermaßen erträglich zu machen auch als ein vortreff
liches Agitationsmittel.

Es iſt zwar richtig, daß die anderthalb Million Wähler,
welche bei der letzten Reichstagswahl ihre Stimme auf ſo
zialdemokratiſche Kandidaten vereinigten, nicht durchweg über
zaate Anhänger der Sozialdemokratie waren, aber es ſind

ann mindeſtens Männer, die, durch die Wahlen zum Nach-
denken über ihre Klaſſenlage veranlaßt, unzufrieden mit
den gegenwärtigen Zuſtänden ſind.

Die Unzufriedenheit iſt der erſte Anlaß zum Feortſchritt,
regt zum Denken und das Denken führt ihn zur Sozial
okratie. Je tiefer er durch das einſchlägige Studium in

die Wiſſenſchaft des Sozialismus eingedrungen, deſto radikaler,
d. h. umfaſſender wird ſeine ganze Auffaſſung der heutigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe.

Die durch das Studium gewonnene Erkenntnis lehrt ihn,
daß das Jdeal der Sozialdemokra ie, die ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft, nur realiſiert werden kann, wenn die ökonomiſchen
Verhältniſſe ſich bis zu einem gewiſſen Grade zugeſpitzt haben.
Dieſer Zeitpunkt kann jedoch näher gerückt werden, wenn durch
Agitation die ſozialiſtiſche Weltanſchauung in der Maſſe feſten
Fuß gefaßt und ihr zur Ueberzeugung geworden iſt.

Die Aufgabe der Sozialdemokratie iſt' daher eine doppelte:
einmal die ſozialiſtiſche Jdee, die heute nur von einem Bruch-
teile der Geſellſchaft geteilt wird, in die Maſſen hineinzu
tragen, alſo zu agitieren, das andere Mal aber das Los des
Proletariats unter den heutigen Verhältniſſen ſo erträglich
wie möglich zu geſtalten.

Dieſe Aufgabe iſt aber eine ſehr ſchwierige, ſie erfordert
Männer, die den Sozialismus bis auf die Neige kennen ge
lernt haben. Aber nicht nur das, dieſe Aufgabe erfordert auch
Männer, die nicht nur im Kopfe, ſondern auch im Herzen, nicht
nur äußerlich, ſondern auch innerlich Sozialdemokraten ſind,
d. h. als ſolche handeln.

Solche Männer werden daher, neben dem großen Ziele
auch das Gegenwärtige nicht außer Acht laſſen, indem ſie
unter den heutigen Verhältniſſen ſelbſtverſtändlich ohne
irgendwie das Prinzip zu verletzen auch den kleinſten
Vorteil zu gunſten der großen Maſſe wahrnehmen.

Kurz: je radikaler ein Sozialdemokrat iſt, d. h. je tiefer
er in den Sozialismus eingedrungen iſt und je gefeſtigter er
in ſeiner Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer Um-
geſtaltung der heutigen Geſellſchaft iſt, deſto gemäßigter wird
ſt in der Wahl der Mittel, d. h. in taktiſcher Beziehung
ein.

Die Spaltung der Sozialdemokratie in eine radikale und
eine gemäßigte Richtung, von welcher unſere Gegner fabu
lieren, iſt weiter nichts als eine Phraſe.

Die Führer der Sozialdemokratie haben niemals das Ziel
außer Augen gelaſſen, nicht eine ihrer parlamentariſchen
Maßregeln iſt eine ſolche, welche den Vorwurf eines Auf-
gehens in einer bürgerlich radikalen Arbeiterpartei recht-
fertigte, ſie verſtehen eben Maß zu halten, ſie ſind mit einem
Worte nicht wahnſinnig.

Wer Sozialdemokrat iſt, iſt auch ein geſchworener Feind
der heutigen Produktionsweiſe, die alles Elend ſchafft
und lächerlich iſt es, von radikalen und gemäßigten Sozial
demokraten zu reden.

Es giebt nur eine Sozialdemokratie, und dieſe iſt in
ihren Zielen revolutionär, radikal, in ihren Mitteln
aber evolutionär, d. i. von der Jdee der allmählichen
Entwickelung der Dinge durchdrungen, gemäßigt.
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Zolitiſche Aeberſicht.
Wahlſieg. Ein Telegramm aus Mannheim, 24. Sept,

meldet: Die hieſigen Sozialiſten haben bei den Landtags
wahlen ganz unerwartet einen großen Sieg errungen. Nach
dem Ergebnis der Wahlmännerwahlen iſt die Wahl der
ſoziuliſtiſchen Kandidaten Dr. Ruedt Heidelberg und Dresbach-
Mannheim geſichert. Aus Anlaß ihres Erſolges haben die
Sozialiſten vor der Druckerei ihres Parteiblattes, der „Volks-
ſtimme“, eine rote Fahne ausgehängt. Auf den Straßen
haben ſich große Menſchenmaſſen angeſammelt. Wie wir
jetzt erfahren ſind gewählt: 14 demokratiſch-freiſinnige, 122
nationalliberale und 170 ſozialdemokratiſche Wahlmänner.

Auch in Saalfeld erhielt bei der geſtern ſtattgefundenen
Landtagswahl Genoſſe Greiner 271 und der freiſinnignational-
liberale Kartellkandidat Knoch 137 Stimmen. Die Reſultate aus
faſt allen Dörfern fehlen noch, jedoch iſt der Sieg Greiners
wahrſcheinlich. Sozialiſtiſche Kandidaten ſind im ganzen
ſieben aufgeſtellt und zwar in Saalfeld, Pößneck, Gräfen-
thal, Sonneberg, Steinach, Judenbach-Neuhaus, Schalkau.

Der Landwirtſchaftsminiſter v. Heyden hat auf ſeiner
Reiſe durch Oſtpreußen, wie er bei einem Feſtmahle äußerte,
von einem Notſtande nichts wahrgenommen.
Das wird niemanden überraſchen.

Mit unbewußtem Humor trifft ein hochkonſervatives
Münchener Blatt in der Beurteilung der Lage in Oſtafrika
den Nagel auf den Kopf, wenn es ſchreibt:

„Nach den neueſten Telegrammen iſt ein Teil der oſt
afrikaniſchen Schutztruppen ſamt dem Führer von den Wilden
faſt ganz aufgerieben worden. Nachdem faſt alle tot ſind,
herrſcht ziemliche Ruhe an der Küſte.“

Wir glauben auch, wenn erſt die ganze oſtafrikaniſche
Schutztruppe tot iſt, wird auch die „Ruhe an der Küſte“
nicht mehr bloß eine „ziemliche“, ſondern eine völlige ſein.
Das unruhſtiftende Element iſt alſo nach dieſer hochkonſer-
vativen Meinung nicht der „Mordbrenner Buſchiri“, ſondern
die Schutztruppe geweſen.

Ueber moderne Ausbeuter läßt ſich das in Stuttgart
erſcheinende „Evangeliſche Sonntagsblatt“ wie
folgt aus

Der Wüſtling der modernen Großſtädte unterſcheidet ſich
faſt in nichts von dem des alten Athen oder Rom. Der
moderne Ausbeuter iſt ganz der gleiche wie der Raubritter
des Mittelalters. Der moderne Geldmann, der für die Vor
rechte des Reichtums kämpft, unterſcheidet ſich nicht von dem,
der einſt auf die Vorrechte des Adels nicht verzichten wollte.
Die Fugger- und Monopolgeſellſchaften des 16. Jahrhunderts
und die Börſenfürſten und Ringe unſerer Zeit, die Texel
früherer Zeiten und die Unternehmer der Trierer Rockaus-
ſtellung unterſcheiden ſich kaum.

Gehört Biſchof Korum auf die Anklagebank? Der
S 263 des Strafgeſetzbuches bedroht wegen Betruges mit
Gefängnisſtrafe den, welcher durch Vorſpiegelung „falſcher
Thatſachen“ ſich oder einem Dritten rechtswidrigen Vermögens
vorteil verſchafft. Gegen „gewöhnliche“ Menſchen welche,
auf die Dummheit und den Aberglauben anderer ſpekulierend,
ſogenannte „Wunderkuren“ verhießen oder „Wunderthaten“
in Ausſicht ſtellten, iſt dieſer Paragraph ſchon oft in An
wendung gekommen. Jetzt hat, was übrigens auch ſchon
andere Leute gethan haben, der evangeliſche Pfarrer W. Thümmel
zu Remſcheid in einer Broſchüre „die Anbetung der lücken-
haften Stoffteile in Trier“ die Frage aufgeworfen, ob Biſchof
Korum, der die Ausſtellung der Stoffteile veranlaßt hat,
nicht auch jenem Paragraphen verfallen müſſe Thümmel
beantwortet dieſe Frage mit ja. Aber es wird ſich wohl
kein Staatanwalt finden, der danach verfährt! Denn Biſchof
Korum und Genoſſen laſſen in betreff der „Wunder“, die
das gläubige Volk vom „heiligen Rock“ erwartet eine mit
dem Strafgeſetz und der juriſtiſchen Definition des Betruges
rechnende weiſe Vorſicht walten. Jeder Kranke, der die
Kleiderſtücke berühren will, muß das Zeugnis eines Arztes
über ſeinen Krankheitszuſtand und das Zeugnis ſeines Seel-
ſorgers über ſeine Feſtigkeit im Glauben beibringen. Ob eine
„wunderbare Heilung“ ſtattgefunden hat, beabſichtigt die
biſchöfliche Behörde nicht ſelber zu kontrollieren. Sie will

das dem Arzte überlaſſen, der jenes Zeugnis über den Krank
heitszuſtand des Pilgers vor der Berührung des heiligen
Rockes ausgeſtellt hat. Haben ſich auf dieſe Weiſe wunder
bare Heilungen konftatieren laſſen, ſo wird Biſchof Dr. Korum
m Schluß der Ausſtellung den Gläubigen davon Kenntnis
geben.

Schlau ausgedacht, aber doch recht plump für die geſunde
Vernunft, und wiederum genug, um der Juſtiz, wenn ſie
wirklich eingreifen wollte, ein Schnippchen zu ſchlagen.
Uebrigens iſt die hier angeregte Frage nach der Zuläſſigkeit
der Anwendung des S 263 bereits einmal entſchieden worden,
und zwar in dem Erkenntnis der Saarbrücker Strafkammer
gegen den Pfarrer Neureuther von Marpingen und Genoſſen,
die wegen des Marpinger Wunderſchwindels des Betrugs
angeklagt waren, aber freigeſprochen wurden. Der Fall mit
dem „heiligen Rock“ liegt ganz entſprechend. Es iſt möglich,
meint die „Köln. Ztg.“, daß man dem Biſchof Korum und
ſeinem Sekretär würde beweiſen können, daß ſie durch Ver
ſchweigung oder auch Entſtellung von Thatſachen einen Jrr
tum erregt oder unterhalten haben, der für die Trierer Dom
fabrik und den Papſt thatſächlich die Folge eines Vermögens
vorteils nach ſich zog aber es iſt nicht zu beweiſen, daß
den Veranſtaltern der TriererRock- Ausſtellung dieſe Abſicht
beigewohnt habe.

Etwas anderes würde es ſein um die Frage, ob nicht
mindeſtens ſtrafbarer grober Unfug vorliegt? Und dieſe
Frage iſt unſeres Erachtens ganz unbedenklich zu bejahen.
Der Biſchof verlangt zwar keine Anbetung, ſondern nur die
Verehrung der modrigen Zeugſtücke. „Aber praktiſch kommt,“
ſo erklärt die „Köln. Ztg.“, „die Verehrung mitunter der
Anbetung nahe, und in dieſer Hinſicht enthalten die offiziellen
„Heilige-Rock“ Andachten in hohem Grade Anſtößiges.
Während es in dem altehrwürdigen katholiſchen Segenlied
ausdrücklich heißt: „Wir beten an dich Heiland, Herr und
Gott Du allein biſt heilig“ wird mit dem Bei-
wort „heilig“ heutzutage nahezu ein ebenſo frecher Unfug
getrieben, wie mit dem Worte „katholiſch“. Es giebt bereits
nicht nur „katholiſche“ Handlungen, insbeſondere Weinhand-
lungen, Druckereien, Zeitungen, ſondern auch ſchon „katholiſche“
Gaſthöfe und Droſchken. Ebenſo iſt nachgerade alles mög-
liche „heilig“ geworden und unter den mit biſchöflicher Er
laubnis gedruckten Rockliedern befindet ſich eins mit dem
jeden wahren Katholiken mit Rückſicht auf die oben angezogene
Stelle aus dem Segenliede empörenden, am Schluß jeder
Strophe wiederkehrenden Verſe: „Dreimal heilig Chriſti Kleid!“
Ferner ſoll von den Pilgern auch in dieſem Jahre noch der
gewiß anſtößige Einſatz ins Ave Maria gebetet werden:
„Heiliger Rock, zu dir kommen wir Deine Hülf' erflehen
wir.“ Solche Einzelheiten laufen praktiſch auf die Anbetung
inaus.“

Und daran ſollten vernünftige Menſchen nicht Aergernis
nehmen Das ſollte nicht ſelbſt ſolche Leute empören können,
die im übrigen fromme Chriſten ſind? Das ſollte kein
grober Unfug ſein Man bedenke, hier und da wird es gar
als „grober Unfug“ erachtet, wenn Arbeiter rote Schlipſe
und rote Blumen tragen.

Der diesjährige ſchweizeriſche Parteitag findet Sonn-
abend den 28. und Sonntag den 29. Nov, in Olten ſtatt.

Der „Schweizeriſche Sozialdemokrat“ ſchreibt: Die Aus
weiſung des Redakteurs des Arbeiterblattes „Der Italiener
im Ausland“ durch die Waadtländer Regierung erregt bei
allen wirklich freiſinnigen Schweizern gerechten Unwillen.
Wer das Blatt ſelber geleſen hat, weiß, daß es weit davon
entfernt war, ein an archiſtiſches Schimpf- und Hetzblatt
zu ſein. Es war und iſt noch denn es erſcheint natür
lich weiter ein vorzugsweiſe gewerkſchaftlich wirkendes
Arbeiterblatt mit ſozialiſtiſcher Tendenz. Seine Sprache und
Haltung kann als gebildet und anſtändig bezeichnet werden.
Was Reptilienfedern Gegenteiliges eifrig verbreiteten, iſt Lüge,
teilweiſe ganz fauſtdicke Lüge. Was das Blatt gewiſſen
Herren allein verhaßt macht, iſt, daß es ſich erfolgreich um
die gewerkſchaftliche Organiſation der italieniſchen Ar
beiter in der Schweiz bemüht. Dieſe ſo zahlreiche Arbeiter
klaſſe hat aber ſicher auch das Recht, wenn auch im Aus
re ſich für ihre beruflichen Jntereſſen zu vereinigen. Oder
nicht

Welt, namentlich in Damenzirkeln zu leben. Aber eben in
dieſen Zirkeln wird mir erſt recht klar, wie wenig eigentlich
die Frauen, oder um mich anders auszudrücken, wie wenige
Frauen in dieſes großartige Leben und Treiben paſſen.“

„Und warum
„Jch will es ſagen, auch auf die Gefahr hin, daß Sie mir

böſe werden. Es iſt ein ſchöner Zug der neueren Zeit, daß
man in den größeren Zirkeln eingeſehen hat, daß das Spiel
eigentlich nur eine Schulkrankheit oder ein modiſcher Deck
mantel für Geiſtesarmut ſei. Man hat daher Whiſt, Boſton,
Faro und dergleichen den älteren Herren und einigen Damen
überlaſſen, die nun einmal die Konverſation nicht machen
können. Jn Frankreich freilich ſpielen in Geſellſchaft Herren
von zwanzig bis dreißig Jahren es ſind aber nur die arm
ſeligen Wichte, die ſich nach einem engliſchen Dandy gebildet
haben oder die ſelbſt fühlen, daß ihnen der Witz abgeht, den
ſie im Geſpräch notwendig haben müßten. Seitdem man
nun, ſeien die Zirkel groß oder klein, die ſogenannte Kon
verſation macht, das heißt, ſich um das Kamin oder in
Deutſchland um das Sopha pflanzt, Thee dazu trinkt und
ungemein geiſtreiche Geſpräche führt, find de Frauen offen-
bar aus ihrem rechten Geleiſe gekommen.“

„Bitte, Sie ſind doch gar zu ſtrenge, wie ſollten denn
„Laſſen Sie mich ausreden;“ fuhr Fröben eifrig fort,

„eine Dame der ſogenannten guten Geſellſchaft empfängt jede
Woche Abendbeſuche bei ſich; ſechsmal in der Woche giebt
ſie ſolche heim. Jn ſolchen Geſellſchaften tanzt höchſtens das
junge Volk einigemal, außer es wäre auf großen Bällen, die
ſchon ſeltener vorkommen. Der übrige Kreis, Herren und
Damen, unterhält ſich. Es giebt nun ungemein gebildete,
wirklich geiſtreiche Männer, die im Männerkreiſe ſtumm und
langweilig, vor Damen ungemein witzig und ſprachſelig ſind,
und einen Reichtum ſozialer Bildung, allgemeiner Kenntniſſe
entfalten, die jeden ſtaunen machen.“ (Fortſetzung folgt.)

u Tr

„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
Jn keiner Not uns trennen und Gefahr.“
Kapitaliſtiſcher Patriot: Bravo! Hoch, hoch,

hoch! „Ruſſt du, mein Vaterland“
Sozialiſt: Wohlan! Zur That! Ein einig Volk von

Brüdern laßt uns werden in der Arbeit, in der Sorge für
das tägliche Brot, für das leibliche und geiſtige Wohl eines
jeden. Treten wir zuſammen, reich und arm, vornehm und
gering, gelehrt und ungelehrt und ſchließen wir einen Bund:
das ganze Volk ſei eine Gemeinſchaft, der jeder diene nach
ſeinen Kräften und von der jeder empfange nach gleichem
Rechte. Keiner werde mehr auf die Seite geſtoßen vom
andern und keiner mehr ſperre ſich, pochend auf ſeinen Be
ſitz, von der Gemeinſchaft ab! Keine Herren mehr, keine
Knechte!

K. P.: Hilfe! Ein Kommuniſt!
unſer patriotiſches Feſt?

S.: Ein einig Volk von Brüdern! So war ja der
Schwur, den Jhr begeiſtert grüßtet.

K. P.: Dummes Zeug! Nur „in Not und Gefahr“
heißt es, und da iſt es patriotiſche Pflicht, heilige Vater
landspflicht des Schweizers.“)

S.: So! Nur in Not und Gefahr? (Bei Seite):
Vielleicht weil Jhr da das arme Volk nötig habt zur Ver-
teidigung Euerer Schätze? (Laut): Herr, ich begreife und
ſehe meinen Jrrtum ein. Verzeiht, ich ſchwärme

K. P.: Gewiß, mein Lieber! Die Tüchtigkeit der Men
ſchen und unſeres Volkes verlangt, daß im gewöhnlichen
Leben jeder für ſich ſtehe und für ſich kämpfen müſſe. „Der
Mann muß hinaus ins feindliche Leben, muß wirken und
ſchaffen, erliſten, erraffen.“

S. Und die Frau?
K. P.: Jch verſtehe.

Wie kommt der an

Ja, heute iſt es ſchon für viele

S

Frauenzimmer nicht anders ſie müſſen eben auch verdienen.
Der Dichter konnte natürlich von dieſen Frauen nicht ſprechen.

S.: Doch, mein Herr! Sie kommen auch vor als Hyänen.
K. P. Sie werden unangenehm an ſolch einem herr-

lichen, patriotiſchen Feſte!
S.: Jch will nicht ſtören ich gehe. Nur einen guten

Rat zum Abſchied. Feiert recht viel ſolcher Feſte und feiert
ſie ſchön, erhebend, hinreißend! Kalt gelaſſen könnte das
arme Volk ſonſt ſich fragen, warum Jhr nur „in Not und
Gefahr“ mit ihm eins ſein wollet. Sprecht fleißig vom
„Vaterland“! Hinter dieſem Schilde könnt Jhr ruhig Euerem
Eigennutze dienen; er blendet die Menge, daß ſie alles ver
gißt, was ſie gelitten hat und noch leidet. Die „Religion“
iſt dafür weniger mehr zu brauchen der Liberalismus hat
zu viele Löcher hineingeriſſen. Er kann ſie kaum mehr hin-
reichend ausflicken, ſo gerne er es heute thun möchte.

Wenn Euch aber einer aufrichtig vom „einigen Volk
von Brüdern“ vordeklamiert und dabei doch die Ordnung
für heilig und recht hält, nach welcher Tag für Tag jeder
ſoviel als möglich für ſich zu erraffen ſuchen muß vor und
von den anderen, die Ordnung, die jeden zwingt, zuerſt
und dann noch einmal und zum drittenmale für ſich zu
ſorgen, bevor er für die anderen, ſeine „Brüder“ beſorgt ſein
darf, dann ſagt ihm auf meine Rechnung ins Geſicht, er ſei

ein Babi. Lebt wohl! (Ab.)
K. P.: Ueberſpannter Kerl! Nein, wir ſind ein herrliches

Volk und laſſen uns unſeren Jdealismus nicht rauben. S
heit und Vaterland! Eidgenoſſen! Tellenſöhne! nkel
Winkelrieds! (Fällt ein zur Muſik): Heil dir, Hel
vetia! Haſt noch der Söhne ja“ (Verſchwindet im
Feſtdunſt.)

Dieſer Dialog iſt dem „Schweizeriſchen Sozialdemokrat“ ent
nommen.

n

S t

t

i

S



v

Se2 u
9 W

II T

Aus Paris wird der „Nat.Ztg.“ berichtet: Die von den
Manövern zurückgekehrten Militärat?achees rühmen
einſtimmig die großartig liebenswürdige Bewir-
tung, welche ihnen während der Teilnahme an den Ma-
növern bereitet wurde, ſor',e die geradezu „raffinierte“ Auf
merkſamkeit, womit die ihnen beigegebenen Offiziere ihrer Auf
gabe entſprachen. Um eine Jdee zu geben, wie dieſe Herren
an alles gedacht haben, was den fremden Kameraden ange
nehm ſein könne, wurde dem Korreſpondenten der Nat.Ztg.
erzählt, daß ſämtliche Offiziere täglich Zeitungen aus ihrer

imat zugeſtellt erhielten, und zwar galt dies ebenſo für die
ulgaren, Türken und Serben, wie für Oeſterreicher, Eng

länder, Deutſche, Belgier, Amerikaner, Schweden und
Dänen; nur japaniſche Zeitungen fehlten. Die deutſchen
Offiziere, Rittmeiſter v. Funcke und Hauptmann Baron Süß-
kind, ſprachen ſich mit der größten Anerkennung von der
ruhigen ſympathiſchen Haltung der Bevölkerung aus. Nir
gends ereignete ſich der geringſte Zwiſchenfall, nirgends
erfolgte gegen dieſelben eine feindliche Aeuße
rung oder gar eine Manifeſtation. Selbſt die
ruſſenfreundlichen Kundgebungen waren weniger zahlreich und
intenſiver als im vorigen Jahre bei den Manövern im
Norden Frankreichs. Aus dieſem Berichte iſt recht deutlich
erſichtlich, daß die Hetzereien einer Handvoll chauviniſtiſcher
Schreier nicht, wie das deutſcherſeits allgemein geſchieht, als
die Geſinnung des geſamten franzöſiſchen Volkes bezeichnet
werden kann.

Jn Madrid wird das öffentliche Jntereſſe noch immer
in erſter Linie durch das furchtbare Unglück (von dem
wir kürzlich unter Vermiſchtem berichteten. Red. d. „Volksbl.“)
in Anſpruch genommen, das über Spanien hereingebrochen
iſt und deſſen Größe und Umfang erſt allmählich bekannt
werden. Die Spalten der Zeitungen ſind faſt ausſchließlich
von den Schreckensberichten und von den Liſten der Spenden
erfüllt, welche von überall her eintreffen. Doch laufen auch
Bemerkungen mit unter, die angeſichts des grenzenloſen Elends,
das in einigen Provinzen herrſcht, doppelt ſchmerzlich und
unangenehm berühren. Zunächſt, ſo wird der „Voſſ. Ztg.“
geſchrieben, reichen die Kräfte, welche die Ortsbehörden von
Conſuegra und der Nachbarſchaft zur Beerdigung der mehr
als 2000 Menſchenleichen, der Verbrennung der mehr als
5000 Tierleichen und der Wegräumung der Häuſertrümmer
aufzubringen vermögen, nicht entfernt aus, und die Regierung
ſcheint zu zögern, Militär zur Hilfeleiſtung zu ſenden. Die
Aufräumungsarbeiten aber werden, wenn weiter ſo langſam
betrieben, noch etwa einen Monat in Anſpruch nehmen. Der
Miniſter des Fomento und der Direktor der öffentlichen Ver
kehrsmittel haben zwar Conſuegra beſucht, aber keine durch
greifenden Maßregeln angeordnet, ſo daß man den Ausbruch
einer Epidemie in dem Ueberſchwemmungsgebiet befürchtet.

Der britiſche Delegierte auf dem Berliner Arbeits
kongreßßz und Unterſtaatsſekretär für Jndien, Sir John
Gorſt, bereiſt gegenwärtig Jrland, um die Verhältniſſe der
iriſchen land wirtſchaftlichen Arbeiter zu ſtudieren. Am Frei-
tag hielt er eine Rede in Cork und erklärte, das Weſentlichſte
bei der Löſung der Arbeiterfrage ſcheine ihm das zu ſein,
erſt zu hören, was die Arbeiter ſelbſt über die Frage zu
ſagen hätten. Man müſſe ſich ſeine Anſichten nicht auf Grund
von Blaubüchern bilden, ſondern ſelbſt hören und ſehen.
Heutzutage bildeten ſich die meiſten ihre Anſichten viel zu
ſchnell und hetzten dann ihr Steckenpferd zu Tode. Es ſtünde
in der Welt beſſer, wenn man langſam und nicht ſo ſchnell
ſich Meinungen bildete, die man ſofort in die Proxis über-
ſetzte. Jn ſozialen Fragen könnten Regierung und Parla-
ment blutwenig thun. Glück und Wohlfahrt des Volkes
könnten nur dann gehoben werden, wenn das Volk ſelbſt
Hand anlegte. Mit der Kürzung der Arbeitszeit ſympathi
ſiere am Ende jeder. Die Bewegung ſei über alle geſitteten
Länder verbreitet, möchten die Anſichten über die Art der
Durchführung auch noch ſo verſchieden ſein. Der Arbeiter
müſſe freie Zeit bekommen, um an ſeiner Bildung zu arbeiten
und viele andere lobenswerte Pflichten zu erfüllen. Das
ſind einmal annehmbare Ausführungen, welche den Nagel auf

den Kopf treffen und ſehr beachtet za verdienen, undſie werden nicht verfehlen, lauten Wer zu erwecken.
(Wi ſehr die Beachtung ſolch vernünftiger Mahnungen auch
ten diand zu wünſchen wäre, iſt unſeren Leſern nur allzu

ekannt.

Die Frauenfrage findet, wie gemeldet wird, wieder eine
erhebliche Förderung, leider nicht in Deutſchland, ſondern in
Amerika. Dortige Blätter berichten: Die unermüdliche
Vorkämpferin für wiſſenſchaftliche, geſchäftliche 2c. Gleich
ſtellung beider Geſchlechter, Suſan B. Anthony, agitiert ſeit
längerer Zeit eifrigſt dafür, daß wie viele Vniversities und
Academys im Weſten und Nordweſten, jetzt auch die älteren
Hochſchulen im Oſten entſprechend vorbereitete Mädchen und
Frauen als vollberechtigte Hörerinnen unter ihre Alumnen
aufnehmen. Konnte ſie auch bislang mit dieſem Verlangen
bei den beiden hervorragendſten Hochſchulen des Landes, Har
vard Kollege und Yale Kollege, nicht durchdringen, ſo ſcheint
ſie anderwärts mehr Glück zu haben. Die Üniversity of
Rochester im Staate Newyork ſoll geſonnen ſein, neue groß
artige Univerſitätsgebäude zu errichten, in welcher Studierende
beider Geſchlechter gemeinſam den Lehren der Profeſſoren
des Jnſtitutes lauſchen und gemeinſam im Laboratorium und
Sezierſaal arbeiten ſollen. Die Bürger von Rocheſter ſind
von dem Projekt ganz enthuſiasmiert.

Aus Stadt und Land
Halle, 26 September.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord-
neten-Verſammlung, Montag, den 28. Sept. nach
mittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1. Bewilli
gung von Mitteln zur Unterhaltung ſtädtiſcher Anlagen; 2.
Bewilligung eines Zuſchuſſes für die Verpflegung von
Truppen; 3. Verlängerung eines Mietsvertrages 4. Be
ſcheid des Magiſtrats auf die Petition, betr. Aufhebung der
Mietsſteuer; 5. Abſchluß eines Vecgleichs wegen abzutreten-
den Landes vom Grundſtücke Große Ulrichſtraße 49; 6. Re
gulierung der Fluchtlinie in der Poſtſtraße 2c.; 7. Re
gulierung des Brunnenplatzes 8. Petition wegen Ueber
tragung von Maurerarbeiten beim Schlachtviehhof; 9. Zwangs
enteignung bezüglich einer Parzelle vom Grundſtück Spitze 29;
10. Herſtellung von Doppelfenſtern im Verwaltungs- und
Gaſtwirtſchaftsgebäude des Schlachtviehhofs 11. Bericht über
den Antrag, betr. Kiesſchüttungen auf Straßenpflaſterungen;
12. Verſtärkung des Tit. X. C. pos. 14 des laufenden Etats;
13. Siſtierung eines Zwangsenteignungsverfahrens 14. An
nahme eines Geſchenks; 15. Verpachtung dreier Parzellen
vom Südfriedhofe. Geſchloſſene Sitzung. 16. Ge-
nehmigung des Etats der Gewerblichen Zeichenſchule für
1892/95. 17. Wahl von Mitgliedern und Stellvertretern
zur Steuer Voreinſchätzungs Kommiſſion 18. Wahl von
Mitgliedern und Stellvertretern zur Steuer-Veranlagungs-
Kommiſſion 19. Ueberlaſſung eines Ackerſtückes vom Ritter
gute Beeſen zu bergbaulichen Zwecken 20. Genehmigung zur
Anſtellung einer Klage; 21. Desgleichen; 22. Bewilligung
einer Gratifikation an einen Lehrer der Gewerblichen Zeichen
ſchule; 23. Wahl zweier Armenvorſteher für den 23. Bezirk;
24. Wahl eines Schiedsmannes für den Bezirk 9a; 26. An
ſtellung dreier Büreau Aſſiſtenten; 27. Anſtellung eines
PolizeiSergeanten 28. Anſtellung von ſechs PolizeiSer-
geanten.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag geht als zweite
Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen der Moſerſche Schwank

„ReifReiflingen“ in Szene. Am Sonntag abend findet die
vorletzte Aufführung von Wagners „Die Meiſterſinger von
Nürnberg“ ſtatt. Der Aufführung von Körners „Zriny“
am Montag geht ein von Wilhelm Anthony verfaßter Pro
log voraus. Am Dienstag erſcheint Wagners „Der fliegende
Holländer“ auf dem Spielplan, während am Mittwoch „Die
Zauberflöte“ gegeben wird. Die Oper „Cavalleria Ruſti-
cana“ erweiſt ſich als ſehr zugkräftig. Bei der geſtrigen
Aufführung war das Theater faſt ausverkauft.

oykott. Durch die Preſſe macht eine Mitteilung die
Runde, daß die hieſigen Sozialdemokraten den Cirkus Herzog,

ſowie die Tinzer Brauerei in Gera boykottiert haben. Diedieſe Zeitungen, die, obgleich unter ihren verſchiedenen

ubriken der Vermerk „Nachdruck nur mit vollſtändiger
Quellenangabe geſtattet“ oder dergleichen enthalten iſt, aus
unſerer Zeitung lokale Parteinachrichten und anderes ohne
Quellenangabe nachdrucken, wie z. B. dieſer Tage den Ent
ſcheid des Regierungspräſidenten in Sachen des aufgelöſten
Frauenvereins, nehmen von dieſer durch die geſamte deutſche
Preſſe gehenden Nachricht keine Notiz. Sie könnten uns
vog a ein ges unterſtützen!

ufall. ute morgen kam auf der Magdeburgerſtrader Geſchirrführer eines Brikettwagens ſo angleug u gen

daß ihm ſein eigen Gefährt über beide Beine hinwegging;
er wurde in die chirurgiſche Klinik gebracht.

ZZah und Feern.
Erfurt. Die „Tribüne“ ſchreibt: Die Knüppeltheorie

hat nunmehr behördliche Sanktion erhalten!
Am Sonntag den 9 Auguſt d. J. machten mehrere hieſige
Genoſſen einen Agitationsausflug nach dem benachbarten
Bindersleben. Sie wurden dabei von dem Gemeindediener
Rudolf mit Schimpfworten, wie „Lauſejungen“ c. belegt und
von dem Ortsſchulzen Bach mit dem Knüppel bedroht. Bach
rief ihnen von dem Fenſter ſeines Hauſes aus zu: „Wollt
Jhr wohl zum Dorf hinaus!“ und forderte ſeinen Knecht zu
Gewaltthätigkeiten gegen unſere Genoſſen auf, indem er ihm
befahl: „Wilhelm, geh' mit dem Knüppel raus, ich komie
auch gleich!“ Jn der That drang kurz darauf der Schulze
mit einem Knüppel bewaffnet auf unſere Genoſſen ein, faßte
einen derſelben am Kragen und würde auch zugeſchlahaben, wenn der Bedrohte nicht energiſch Widerſtand Leleſtet

hätte. Ueber dieſe Ausſchreitungen richtete der Vorſitzende
des ſozialdemokratiſchen Vereins, Genoſſe Roſenthahl, eine
Beſchwerde an den Landrat des Kreiſes Erfurt, Freiherrn
v. Müffling und erhielt auf dieſelbe unterm 21. d. M. folgen
den charakteriſtiſchen Beſcheid:

Erfurt, den 21. September 1891.
Auf die Beſchwerde vom 22. Auguſt er. erwidere ich Euer

Wohlgeboren ergebenſt, daß ich keine Veranlaſſung habe,
gegen den Schulzen Bach zu Bindersleben und den Gemeinde
diener Rudolf daſelbſt einzuſchreiten, da ſie ſich keiner Hand
lung ſchuldig gemacht haben, welche disziplinariſch zu ahnden wäre.

Die Berechtigung ſich der Kolportage ſozialdemokratiſcher
Preß- Erzeugniſſe zu erwehren, iſt ein Ausfluß des Hausrechts
der Gemeinde, welches ich ihr nicht beeinträchtigen kann.

Der Königliche Landrat. Müffling.
Wir ſind dem Landrat v. Müffling für dieſe offene Stellung

nahme ſehr dankbar. Unſere Genoſſen wiſſen nunmehr, daß
ſie außerhalb des Landfriedens ſtehen und werden, wenn ſie
in friedlicher und geſetzlicher Weiſe ihre Agitation betreiben,
darauf bedacht ſein müſſen, gegen heimtückiſche Ueberfälle der

Ordnungsbanbviten gerüſtet zu ſein. Wer dann den Kürzeren
zieht, iſt uns nicht zweifelhaft.

Zriefkaſten der Expedition.
Um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, bittet die Expedition, Zu

ſchriften, die Redaktion betreffend, direkt an ſelbige zu ſenden und
nicht mit ſolchen für die Expedition beſtimmten zuſammen zu ſenden.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 25 September.

Aufgeboten Der Handarbeiter Otto Tiſchendorf und Margarethe
Wollgandt Unterberg 9 und Meckelſtraße 24). Der Glaſer Bruno
Müller und Margarethe Golle (Liebenauerſtraße 10 und Unterberg 7).
Der Tiſchler Wilhelm Duft und Bertha Fiſcher Geiſtſtraße 29 und
Kleine Klausſtraße 6). Der Fleiſcher Franz Witte und Minna Hirſch-
feld (Halle und Landsberg). Der Schuhmacher Bruno Nauendorf
und Marie Weber (Giebichenſtein).

Geboren: Dem Sattler Emil Dippold ein S., Hermann Oskar
Emil (Langeſtraße 22/23). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Kölbel
ZwillingsT. Marie Liesbeth und Martha Elſe (Schmiedſtraße 5).
Dem verſtorbenen Müller Anton Kimpfel eine T., Roſa Eliſe (Ludwig
ſtraße 43). Dem Maurermeiſter Joſeph Babel eine T., Luiſe Hed
Johanna Schwetſchkeſtraße 38).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Robert Meißner S. Robert, 3 M.
(Blücherſtraße 9). Des Steuer Aufſeher Hermann Mathis S. Otto,
13 J. (Hochſtraße 2). Der Handarbeiter Wilhelm Dohndorf, 48 J.

Lina Becker, 27 J. (Klinik). Zwei uneheliche S.(Brunnengaſſe 12).

Durch Hinzungahme neuer großer Geſchäftsräume haben wir ſpeziell unſere Abteilung für Damen Konfektion bedeutend vergrößert und
bieten deshalb für die bevorſtehende Herbſt- und Winter-Saiſon eine

W unühber troffen grosse Auswahl
Damen-Hänteiln, Jackettes, Gapes,

Mädchen-Mänteln und Jackettes etc.
Sämtliche Piecen in mwenen geschmackvolien Facons zeichnen sich durch vorzüglichen Sitz aus.

Kleiderstoffe
Nenbeiten der Saison, vom einfachsten bis feinsten Gienre.

Leinenwaren, fertige Wäsche, Korsetts,“ Trikotagen, Schirme, Gardinen,
Teppiche, Tischhdecken, Möhelstoffe, Läuferzeuge,

Barchenthemcden und Beinkleider für Herren, Damen und Kinder 2c.
Wie allgemein bekannt, führen wir nur gute gediegene und reelle Waren und verkaufen dieſe zu den lenkhar billigsten festen Preisen.

Jedes am Lager beſindliche Stück iſt mit deutlicher Dreisangabe verſehen und iſt daher jeder vor Verteuerung geſchützt.

Prummer ck Poenjnmin,
23 grosse Ulrichstrasse 23, Parterre und 1. Etage.

Barchenthetttücher,

nennen
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IVWVOLLEI2 Zolpfund von 1.75 Mark an bis zu den beſten Qualitäten.
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Vntere Leipaigeratrasse 108.
h. Liägbenthal Co.

Halle a. S.
Vollstäncdiqe Robe MaiJulius Oulentin
Arts J(vollgriffiger, gewehbter, weicher, tuchartiger Stoff in englischer Geschmacksrichtung)

heisst der Artikel, den ich als günstigen Gelegenheitskauf an mich gebracht habe.Herbst und Winter-Kostumes ohne Mantel zu tragen, und ist in 15 verschiedenen Mustern, in Streifen, Karros und Melangen vorrätig.Er eignet sich vorzüglich zur Anfertigung praktischer

Markt 24.
Muster maeh ausgerhalb bereitwilligst. Wiederverkäuſern besonders empfohlen.

Warenvorräten zu räumen verkauft.

Dreis-Liſte:Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10-—18 Mk.
Saiſon Anzüge in allen Modefarben
FaconAnzüge, das Neueſte der Saiſon
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins
Nouveantees-Paletots, hochfeine üueführung

avelocks, feinſte engliſche Stoffe
chuwaloffs in allen Modefarben

BuckskinJacketts in allen Facons
Hoſen in Leinen und Moleskin
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend
Buckskin- Hoſen und Weſten, neueſte Veſſins
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins
Jünglings- Anzüge in Leinen und Turntuch
Jünglings- Paletots Nouveautees
Buckslin KnabenAnzüge für jedes Alter, in

Pliſſee-, Bluſen und Jackettfacon.
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins
KnabenPaletots in großer Auswahl.
Arbeits Anzäge, engl. Leder, Kaſſinett, Zwirnec.

r 72

Prima Hamburg. Lederhoſen in allen Farben
Gute Arbeitshoſen
Staubmäntel in Lüſtre und Mohair
Seidene und Piquee-Weſten
Streng feſte Preiſe. Streng feſte Preiſe.

Flicklappen werden gratis vwerabfolgt.
W Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft:

rſparung tenrer Ladenmiete außergewöhnlich bill Preiſe.
e

Wegen
25 gut neueſte Wode, in allen 2 ſchöner Schu3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Nutzen

V Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen

Aufgabe gemacht und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in
roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher
Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft
in Firma: Mayer Co., Halle.

5 Fripzigerſtraße 5, ne 5 Fcipzigerſtraße 5. Mai Gelotser. 80,
Aueh Sonntags geöſfnet.

D. Wir bitten genan auf Firma und Hausnummer zu achten.

laut Beschluss
Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5 eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um ſchnellſtens mit den großen

C. Nebelsieck
Zigarrenhandlung [1614

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt unter reellſter Preisſtellung

Zügarren

Stute Meyerftein
Halle a. S., gr. Steinſtr. 8.

Zur bevorſtehenden

Herbſt- und Winter-Saiſon
empfehlen ſämtliche Neuheiten in

ff. Herren Herbſt- und WinterPaletots

1280 an à 7 4, 5, b n von 12 Mark an,i Tabake, Shag,3 S anehutons on diiiget. ff. Herren Herhſt und Winter- Anzügr

32 36 III g3 v n an,naben- Anzüget re7 ff. KnabenPaletotsj von 3.7 ark an.c e r Joppen, Kaiſermäntel, Schuwaloffs,
ekretären,ne ter nenen an S ten et Arbeiter -Garderoben

1 a H. Bergmann, Siſthlerweiſter. in enormer Auswahl
m m J wvwe „Uhren, Spezialität:

3 6 g S S V ilfecg kauft man amS berteihafteten I Echt Hamburger Lederhoſen

S urgktr. 42Seit 1876 am Platze beſt. arg Garantie.

Sophas, Matratzen und
Bettſtellen

zu jedem annehmbaren Preiſe zu verkaufen.
Seydewitz, Wilhelmſtr. 21, H.

e A. Pfeiferdeutlich erkennbaren

Döllnitzer Nehſ- Niederlage

Weizen und wpggenmern ſowie alle

2. gprt? 70 Pfg. p. Metze.

[398 Th. Dammseh.

S bei Frantz, mit Ledertaſchen u. Lederbeſatz à Mk. 4.50.

Billigſte ſtreng feſte Preiſe.
Reelle Bedienung.

II.

Halle 8 eerers 20 seipzigerüraße 71,
n Wei 00 à Metze 75Erſt leile adein Heleec. e zenmehl à Metz e 7 Pfg g.,

Roggenmehl I. Sorte à Metze 70 Pfg.,
à Metze 68 Pfg.,rCiteblehenstein: Reillstr. 85. ſowie ſonſtige Material und Fleiſchntren

golontalwgren zu billigſten Kagres- zu äußerſt billigen Preiſen.
Preiſen. Ro gen 1. Sorte 72 Pfg., Kartoffeln 5 Liter 33 Pfg.

W Beſtellungen auf Winterkartoffeln nehme entgegen.
Heinrieh CIuuss.

Böllberger NMehlverkauf,

unterhält ſtets grösstes Lager in

zu den denkbar billigsten Preiſen.
Aus unſerm Fabriklager iſt uns ein m R

zum übergeben worden, Be
e en

e keerke

enmämtel
L Preisa v nS e a J

eben.
re

t Berliner Damen Mäntel abrie
Filiale Halle a. S., gr. Ulrichstr. I2

h Paletots, Jacketts, Umhängen, Radmänteln, Dolmans,
Kincdäermänteln und Kinderjacken

Kerabtie von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halkeſchon GenoſſenſchaftfBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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I. BHeilage zu wh—weVolksbl e rre reren

Nr. 226. Halle a. S., Sonntag den 27. September 1891.

att.
2. Jahrg.

Theodor Körners hundertjähriger
Geburtstag.

Am 23. September waren 100 Jahre vergangen, daß ein
deutſcher Dichter und Freiheitskämpfer das Licht der Welt
erblickt hat.

Wir Sozialdemokraten vor allen Anderen haben ein gutes
Recht an dieſem einen der edelſter unſerer Volksgenoſſen.

Er war nicht nur ſelbſt in früher Jugend ſchon ein großer
Dichter, ſondern er hatte ſich auch bereits bewährt als der
jenige Jüngling, von dem man dereinſt mit Recht erwarten
konnte, daß er fortſetzen werde, was die Männer, welche die

eroen unſerer klaſſiſchen Litteratur genannt werden, wasSinn Schiller und Goethe ſo herrlich begonnen hatten, daß

er alſo an der äſthetiſchpoetiſchen Pflege des Volksgeiſtes
hervorragendſten Anteil nehmen werde.

Und wenn wir uns jetzt ſeiner erinnern und das Bild
ſeines kurzen Lebens vor uns aufrollen, ſo tritt uns noch
ein bedeutſames Moment als beachtenswerte Lehre entgegen,
die Lehre, was aus einer Menſchenknoſpe für eine herrliche
Blüte erwächſt, wenn ſie weder von der Not noch vom
Kummer in der Entfaltung beeinträchtigt, ſorgſam und ver
ſtändnisvoll gepflegt und dank ſo gearteter Erziehung in voller
Freiheit allen ihren edlen Neigungen von früheſter Kindheit
an zu leben und alle ihre ſchönen Fähigkeiten nach Belieben
und Luſt zu entwickeln vermag.

Jm Jahre 1791 zu Dresden geboren, war Theodor Körner
ein Kind des Glückes. Sein Vater war bei ſeiner Geburt
kurſächſiſcher Appellationsgerichtsrat, hatte ein ziemlich be
trächtliches Vermögen geerbt und befand ſich in angenehmen
Lebensverhältniſſen. Seine Mutter war die Tochter eines
Künſtlers von Ruf, des Kupferſtechers Stock in Leipzig, bei
dem kein Geringerer als Goethe die Kupferſtecherei erlernt
hatte.

Theodor Körner brachte zwar einen ſchwächlichen und
kränklichen Körper mit zur Welt, aber ſeine Eltern waren in
der glücklichen Lage, den Knaben während ſeiner Kindheits
jahre die meiſte Zeit in freier Luft zubringen zu laſſen, ent
weder in einem ihrer Wohnung nahe gelegenen Garten oder
in einem ihnen gehörigen Weinberge. Auch die Anleitung zu
vielfältigen gymnaſtiſchen Uebungen mangelte nicht, und ſo
ward ſein Körper geſtählt und als er zum Jüngling heran
gereift, war aus dem ſchwächlichen Knaben ein kühner Reiter,
ein tüchtiger Schwimmer und ein geſchickter Fechter geworden.

Seinem Geiſte wurde eine nicht weniger ſorgliche Erziehung
zu teil; nicht zu früh ward er mit dem Lernen gequält,
dennoch aber machte er treffliche Fortſchritte in dem Studium
der Geſchichte, der Naturkunde und der Mathematik, ſowie
auch der klaſſiſchen und neueren Sprachen und obgleich ſein
Vater höherer Beamter war und die Zeit in der Erkenntnis
der Wichtigkeit der Handarbeit noch keineswegs fortgeſchritten
war, fand bei der Erziehung Theodor Körners doch dieſe
wichtigſte aller Bildungsgrundlagen anerkennenswerte Be-
achtung. Er erhielt Unterricht in der Drechslerarbeit, und
auch hierin bewährte ſich ſein vielſeitiges Talent ſo, daß ihm
bald feinere Arbeiten trefflich gelangen. Auch in den Künſten
brachte er es in nicht gar langer Zeit zu beachtenswerten
Leiſtungen. Er ſpielte verſchiedene Muſikinſtrumente mit
richtigem und feinem Verſtändniſſe und zeichnete vortrefflich
Landſchaften. Schon von Kindheit an beherrſchte ihn jedoch
der Trieb der Dichtkunſt, um bald über alle anderen Nei-
gungen Herr zu werden.

Schiller und Goethe, die ſeinen Eltern befreundet waren,
waren deren Lieblingsdichter, und Schillers Balladen mögen
die erſten Gedichte geweſen ſein, die der Knabe geleſen hat.

Nach ausgezeichneter Vorbildurg begab er ſich auf die
Bergakademie in Freiberg. Der poetiſche Schimmer, der das
Bergmannsleben umgiebt, hatte auf ihn lockend gewirkt, als
er es aber praktiſch kennen lernte, ſo verlor es doch, trotzdem
der geiſtig und körperlich kerngeſunde Jüngling keine Be
ſchwerde ſcheute, viel von ſeinem Reiz. Dagegen feſſelten ihn
die Hilfswiſſenſchaften des Bergbaues, Phyſik, Mechanik und
vor allem Chemie und Mineralogie. Er beendete ſeine aka
demiſche Laufbahn im Sommer des Jahres 1810, um dann
auf den Univerſitäten von Leipzig und Berlin ſeine Studien
fortzuſetzen. Nachdem er ſchon im Jahre 1809 und 1810
teils allein, teils mit ſeinen Eltern Reiſen in das ſchleſiſche
Gebirge wie nach Karlsbad gemacht hatte, veranlaßte ihn
ſein Vater, ſich im Auguſt 1811 nach Wien zu begeben, damit,
wie der Vater ſelbſt ſchreibt, „ein hoffnungsvoller Jüngling
auf einen höheren Standpunkt geſtellt, ſein Geſichtskreis er
weitert und der Trieb zu neuen Fortſchritten nach dem Ziele
einer vollendeten Ausbildung in ihm belebt werde.“Was der Vater gewinſcht und gehofft, erfüllte ſich in

reichſtem Maße. Theodor Körner fühlte ſich glücklich in der
neuen lebensvollen Welt, die ihn umwogte; unbefangen gab
er ſich den edlen Genüſſen hin, die ſich ihm boten, widmete
aber in kluger Beſonnenheit einen erheblichen Teil ſeiner Zeit
ernſten Studien und dichteriſchen Produktionen.

Seine erſten Verſuche waren zwei Stücke von einem Akt
in Alexandrinern: „Die Braut“ und „Der grüne Domino“.

Beide wurden im Januar 1812 mit vielem Beifall aufge
nommen. Eine Poſſe: „Der Nachtwächter“ machte ebenfalls
Glück. Körner fing nun an, ſich in leidenſchaftlichen und
tragiſchen Stoffen zu verſuchen, die für ihn anziehender waren.
Eine Erzählung von Heinrich v. Kleiſt wurde mit einigen
Abänderungen als Drama in drei Akten unter dem Titel
„Toni“ bearbeitet. Kurz darauf entſtand ein ſchreckensvolles
Trauerſpiel von einem Akte: „Die Sühne“. Nun hielt er
ſich für vorbeceitet, um eine Darſtellung des ungariſchen
Helden „Zriryi“ zu wagen. Auf dieſe erfolgte ein erſchüt
terndes Drama „Hedwig“ und ein Trauerſpiel „Roſamunde“
aus der engliſchen Geſchichte. Sein letztes theatraliſches Werk
aus der ernſten Gattung war „Joſef Heydaint“, wobei eine

wahre Begebenheit zu grunde lag. Zwiſchen)dieſen Arbeiten
fand er noch Zeit, drei kleine komiſche Stücke, den „Vetter aus
Bremen“, den „Wachtmeiſter“ und die „Gouvernante“, des
gleichen zwei Operntexte: „Das Fiſchermädchen oder Haß
und Liebe“ und „Der vierjährige Poſten“ außer mehreren
kleinen Gedichten zu liefern und eine vorher angefangene Oper
„Die Bergknappen“ zu vollenden. Von einem anderen Opern
text, den er für Beethoven dichten wollte, „Die Rückkehr des
Ulyſſes“, war auch ſchon ein Teil fertig, und Pläne zu
größeren und kleineren Stücken waren in Menge vorhanden.

So hatte er in einem Zeitraum von 15 Monaten erſtaun
lich viel geſchaffen, als ſeine wunderbar vielverſprechende
Thätigkeit ein jähes Ende nahm. Auf dem Gipfel des
Glückes nahte ihm das Verhängnis. Vor kurzem erſt hatte
er ſich mit einem ſchönen edelſinnigen Mädchen, der Schau-
ſpielerin Antonie Adamberger, verlobt, eben war ihm das
Amt des Theaterdichters an dem Wiener Hoftheater über
tragen worden, die einzige Stelle in Deutſchland, ſo
ſchreibt ſein Vater, die einem Dichter für die Ausübung
ſeiner Kunſt eine unabbängige Exiſtenz verſchoffte.

„Jch fordere den auf, der glücklicher ſich rühmen darf“,
frohlockte er in dem Briefe, den er an ſeinem letzten Ge
burtstage, im Jahre 1812, an ſeine Eltern ſchrieb. Da er-
ſchallte der preußiſche Aufruf zum Kampf wider Napoleon.
Zwar beſtand für ihn kein äußerlicher Zwang zum Waffen-
dienſte gegen den Eroberer. Vielmehr ward es ihm in ſeinem
engeren Vaterlande zum ſchweren Vorwurfe gemacht, daß
auch er zu den Waffen griff und er gehörte zu den 171
„jungen Burſchen“, welche „der hochlöbliche Rat“ zu Dresden
in den „Dresdener Anzeigen“ vom 18. Auguſt 1813 unter
Androhung der geſetzlichen Strafen öffentlich zur Erfüllung
der Militärpflicht unter den Fahnen Napoleons gegen Preußen
und Deutſchland aufrief.

Aber Theodor Körner's Entſchluß war raſch gefaßt. Sein
Thatendrang überwand die Neigung zu poetiſchem Schaffen
und friedlichem Leben; das Glück machte ihn nicht feige.

„Jetzt, da ich weiß, welche Seligkeit in dieſem Leben reifen
kann,“ ſo ſchrieb er an ſeinen Vater, „jetzt, da alle Sterne
meines Glücks in ſchöner Milde auf mich niederleuchten, jetzt
iſt es bei Gott ein würdiges Gefühl, das mich treibt, jetzt
iſt es die mächtige Ueberzeugung, daß kein Opfer zu groß
iſt für das höchſte menſchliche Gut, für des Volkes Frei-
heit. Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht
viel, daß aber dies Leben mit allen Blütenkränzen der Liebe,
der Freundſchaft und der Freude geſchmückt iſt, und daß
ich es doch wage, daß ich die ſüße Empfindung hinwerfe,
die mir in der Ueberzeugung lebte, Euch keine Unruhe, keine
Angſt zu bereiten, das iſt ein Opfer, dem nur ein ſolcher Preis
entgegengeſtellt werden darf.“

Kurze Zeit ſchwankte er zwiſchen dem Dienſt im öſter
reichiſchen oder im preußiſchen Heere. Daß er ſich gegen
Oeſterreich entſchied, erweiſt ihn als echtes Kind einer neuen
beſſeren Zeit. Ueber die Urſache äußerte er ſich wie folgt:
„Ein unglücklicher Soldat mußte Spießruten laufen, ſolche
Abſcheulichkeit in unſerem Vaterlande, in unſerer Zeit erleben
zu müſſen. Mich überläuft's noch eiskalt. Mir war zu Mute
wie dem Marquis Poſa, als er mit dem Fuße an verbrannte
menſchliche Gebeine ſtieß. Jch machte auf der Stelle kehrt
und kehrt für immer dem Regiment des Stockes, aus dem
uns kein Lorbeer erblühen wird.“

Mitte März 1813 traf er in Breslau ein und meldete
ſich zur Freiſchar des Major von Lützow. Der demo-
kratiſche Geiſt, der in ihr waltete, u. a. durch die Wahl der
Offiziere ſeitens der Mannſchaften ſelbſt, zog den freiheits
dürſtenden Jüngling unwiderſtehlich an. Als gewöhnlicher
Fußſoldat trat er unter die Fahne, aber ſchon am 24. April
ward er von den Kameraden zum Leutnant gewählt. Jn
der Mitte des Mai geriet Lützow's wilde verwegene Jagd
an den Feind wie ſie ſich ſchlug iſt bekannt.

Am 7. Juni wurden die Lützower während eines Waffen
ſtillſtandes vom Feinde überfallen und Körner verwundet.
Seine Geiſtesgegenwart und ſein Glück retteten ihn dies
mal noch.

Als am 17. Auguſt der Waffenſtillſtand ablief und
Lützows Schar den Vorpoſtendienſt that, war er faſt täg
lich im Kampfe. So kam es auch am 26. Auguſt an der
Straße von Gadebuſch nach Schwerin zum Gefecht. Während
der Raſt, eine Stunde zuvor, hatte er ſein letzes Gedicht:
„Das Schwertlied“ gedichtet. Bei der Verfolgung der Feinde
traf ihn eine tödliche Kugel. Unter einer Eiche bei dem
Dorfe Wöbbelin ward er mit allen kriegeriſchen Ehren be
graben. Einer ſeiner Freunde, der dieſen Toten nicht über
leben wollte, ſtürzte ſich wenige Tage darauf mit den Worten:
„Körner, ich folge dir!“ bei dem Gefecht an der Göhrde
ſelbſt in den Tod.

Der herrliche Jüngling, welcher nun ſchon ſeit 78 Jahren
bei Wöbbelin in kühler Erde ruht, er muß in Wahrheit an
erkannt werden, als einer der beſten Soldaten der Freiheit.
Jhm war der Krieg gegen den korſiſchen Tyrannen ein
Kampf gegen die Feſſelung des Volksgeiſtes überhaupt.
Wie ſein Vater neben Goethe ſich als der beſte Freund
unſer“s großen Volksdichters Friedrich Schiller bewährt, ſo
war Theodor Körner der eifrigſte und talentvollſte Jünger
Sch llers; und ſo wie Schiller's revolutionäres Jugenddrama
„Die Räuber“, Körner, den Vater, als er noch Bräutigam
war, mitſamt ſeiner Braut dermaßen entzückt, daß ſie dem
Dichter in einem begeiſterten Briefe ihre Freundſchaft zu
Füßen legten und ihn ſpäter aller Not des Lebens entrückten,
ſo war es auch der urvolkstümliche Freiheitsdrang, welcher
in Schillers großen Dramen lebt und webt, der ſich in
Theodor Körners Dichtungen fortpflanzt und in ſeinem
Kämpfen und Streben zur verhängnisvollen Bethäti
gung kam.

Die Flamme der Freiheit lodert in all ſeinen Kriegsliedern

hoch auf zum Himmel, „es iſt kein Krieg, von dem die
Kronen wiſſen,“ ſingt er in ſeinem „Aufruf“, deſſen letzter
Vers alſo lautet:

„Der Himmel hilft, die Hölle muß uns weichen!
Drauf, wack'res Volk! Drauf! ruft die Freiheit, drauf!
8 ſchlägt Dein Herz, hoch wachſen Deine Eichen,

as kümmern Dich die Hügel Deiner Leichen
Hoch pflanze da die Freiheitsfahne auf!
Doch ſtehſt du dann, mein Volk, bekränzt vom Glücke,
Jn deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz;
Vergiß die treuen Toten nicht, und ſchmückeAnch unſere Urne mit dem Eichenkranz!

Nun, die am Ausgang des 19. Jahrhunderts immer noch
nach Freiheit und Lebensglück ringenden Volksmaſſen werden
dich nicht vergeſſen, du treuer, edler, tapferer Toter! Deine
kurze Lebensgeſchichte lehrt ihnen, was eine glückliche Jugend
in der Ausbildung des Körpers und Geiſtes Herrliches zu
leiſten vermag; ſie lehrt, wie der Drang nach der Freihei
und dem Glück des ganzen Volkes und der ganzen
heit auch in denjenigen edlen Herzen zum Durchbruch kommt,
welche ein freundliches Geſchick mit ſeinen reichſten Gaben
überhäuft hat. Gerade deine Lebensgeſchichte lehrt aber auch
in erſchütterndſter Weiſe, welch ein Wahnſinn der Krieg iſt.
Derſelbe Krieg, der ſolche Menſchenblüten erbarmungslos
bricht, der Krieg vor allem, bei dem die Völker auf Fürſten
ihre Hoffnung gebaut haben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 24. September. (3. Strafkammer.) Aus der Haft

vorgeführt wurde der 38jährige frühere Oekonomieinſpektor
Friedrich Werner aus Oſterwieck, angeklagt der ſchweren
Urkundenfälſchung in zwei Fällen. Am 9. Januar d. J.
hatte der Angeklagte eine Urkundenfälſchung begangen, indem
er dem Reſtaurateur Pfeiffer hier einen von ihm ſelbſt auf
den Namen Friedrich Leber zu Wöls ausgeſtellten Wechſel,
auf 700 M. lautend, übergeben, um Kredit bei demſelben zu
erhalten. Der Angeklagte hatte bei Pfeiffer auch eine ziem-
liche Zeche gemacht und nicht bezahlt. Ferner hatte ſich der
Angeklagte am 1. Januar d. J. bei der Witwe Wilhelmine
Langer hier eingemietet, wo er es unter Anwendung ähnlicher
Experimente verſtand dieſelbe um 25 M. zu beſchwindeln,
indem er nämlich dem Enkel derſelben einen falſchen Wechſel
auf 500 M. lautend zeigte, welcher am 1. Februar fällig
ſein ſollte, um damit zu imponieren. Der Angeklagte hatte
bis zum 31. Januar bei der Frau Langer gewohnt und
ſchuldete derſelben 15 M. Miete. Anſtatt aber zu bezahlen,
borgte er ſich noch 10 M. dazu und verſchwand ſpurlos am
ſelbigen Tage mit Hab und Gut. Der Angeklagte war
geſtändig und wurde nach dem Antrage des Staatsanwalts
wegen zweier ſchwerer Urkundenfälſchungen zu 6 Monaten
Gefängnis und 1 Jahr Ehrverluſt verurteilt. Der Unter
ſchlagung in 9 Fällen angeklagt war der 25jährige Kauf
mannsgehilfe Karl Gaudig aus Halle. Als Handlungsbevoll
mächtigter in dem Landesproduktengeſchäfte der Firma Werner
und Langenberg hier war der Angeklagte mit dem Einkaſſieren
von Geldern beauftragt. Jn der Zeit vom März bis Ende
Juli d. J. hatte derſelbe in 9 Fällen Beträge von 10--180
Mark in der Geſamtſumme von 693.30 M. einkaſſiert und
für ſich behalten. Als die Prinzipale die Unterſchlagung
entdeckten, waren bereits 543.30 M. davon verbraucht, 150
Mark wurden zurückerſtattet. Der Angeklagte war geſtändig
und ſuchte die Verſchwendung der ziemlich großen Summe
auf ſeinen niedrigen nicht auskömmlichen Gehalt zurückzuführen.

Letzteres wurde jedoch von den Zeugen widerlegt. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahre
Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis,
wovon 1 Monat durch die Unterſuchungshaft als verbüßt
erachtet wurde. Der 26jährige Arbeiter Otto Hermann
Torgeler wurde wegen Diebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus verurteilt, weil er in der Nacht vom 30. Mai
dem Student Olshauſen, welcher betrunken war, ein Porte
monnaie mit 13 M. entwendet hatte. Der Angeklagte war
geſtändig. Die Staatsanwaltſchaft hatte 3 Jahre Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrverluſt beantragt. Wegen desſelben Ver
brechens wurde der polniſche Arbeiter Joſeph Zagon zu 2 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Derſelbe hatte
in der Nacht vom 25. Juli d. J. einem polniſchen Kameraden,
welcher im Warteſaal des hieſigen Bahnhofes auf einer Bank
eingeſchlafen war, 104 M. entwendet. Er wurde gleich nach
der That ertappt. Der 18jährige Arbeiter Wilhelm Riedel
aus Sangerhauſen und der 19jährige Schloſſergeſelle Max
Böttcher von hier, beide des Diebſtahls angeklagt, kamen
bei Abmeſſung der Strafe etwas gelinder weg. Riedel hatte
in der Nacht vom 6. Auguſt in einem Reſtaurant hier, Leipziger
ſtraße, einem Büffetiter aus einer verſchloſſenen Kaſſette 8.95
Mark entwendet. Er wurde zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Böttcher, welcher im „Volkswohl“ dem Laufburſchen
Frühauf Kleidungsſtücke im Werte von 30 M. aus einem
verſchloſſenen Schranke entwendet hatte, erhielt 6 Monate
Gefängnis. Gegen beide Angeklagte wurde nach Antrag auf
1 Jahr Ehrverluſt erkannt.

Halle, 25. September. (Schöffengericht.) Der
Körperverletzung angeklagt waren der Schneidermeiſter Albert
Suhle, der Dekorateur Hobuſch und deſſen Ehefrau, außer
dem Suhle der Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens
und der Sachbeſchädigung und der Ehemann Hobuſch der
Bedrohung. Die Anklage ſtützte ſich auf folgenden That
beſtand. Der Angeklagte Suhle, welcher Martinsberg 15
mit den Hobuſchſchen Eheleuten in einem Hauſe wohnt, kam
am Morgen des 20. Mai früh 4*/, Uhr angeblich ſchlaf-
trunken zu Hauſe. Jm Hausflur hatte Hobuſch mehrere
zu bearbeitende Gegenſtände einige Sophageſtelle, Seegras-
ſäcke und dergl. placiert. Dieſe Gegenſtände ſchienen dem
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nicht nüchternen Suhle in dem zu ſtehen, weshalb er
einige derſelben nahm und zum Hofe hinauswarf. Der Ehe
mann Hobuſch, darüber empört, ſtürzte aus der Thür mit
der n „Jch ſchlage den Kerl tot“ auf ſeinen Gegner
zu, worauf Schneidermeiſter Suhle nach kurzem Ringen
erwiderte: „Jch bin Krieger, ich breche Jhnen die Knochen
im Leibe entzwei wer mir zu nahe kommt, dem ſchlage ich
mit dem Seitengewehr den Schädel ein.“ Suhle hatte aber
von dem Seitengewehr keinen Gebrauch gemacht, ſondern
ſeinen Gegner in den Hals und in die Hand gebiſſen. Die
Ehefrau Hobuſch war darauf mit einem 2 Meter langen
Brettſtück ihrem Ehemann gegen Suhle zu Hilfe geeilt. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Suhle 6 Wochen, gegen
den Ehemann Hobuſch 1 Woche Gefängnis und gegen die
Ehefrau Freiſprechung. Verurteilt wurde nur Suhle zu
100 M. Geldſtrafe event. 20 Tagen Gefängnis. Der
43 jährige frühere Monteur Heinrich Johann Heßler aus
Neuwegersleben war des verſuchten Betrugs angeklagt. Der
ſelbe ſollte beabſichtigt haben, im Januar 1891 mit einem
durch den Rechtsanwalt Kähne geſtellten Antrag bei der
Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft auf Gewährung einer Unfalls
Rente, da er ſich bei Ausübung ſeines Berufs auf der Grube
Dörſtewitz bei Neuwegersleben zwei Leiſtenbrüche zugezogen
haben wollte, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu
verſchaffen. Der Angeklagte, welcher gegen die Berufsgenoſſen
ſchaft klagbar geworden, war abgewieſen, da er die Brüche
ſchon in ſeiner früheren Arbeitsſtelle im Jahre 1887 in der
Zeitzer Maſchinenfabrik gehabt haben ſollte. Er beſtreitet
dieſes und giebt nur zu, im Jahre 1887 mit einem Krampf-
aderbruch behaftet geweſen zu ſein. Die Verhandlung wurde
vertagt zum Zwecke der Vernehmung mehrerer Zeugen.

64. Verſammlung deutſcher Raturforſcher
und Kerzte.

V.
Die dritte, letzte allgemeine Sitzung fand heute (Freitag)

vormittag in den Kaiſerſälen ſtatt. Jm erſten Vortrage
ſprach Herr Prof. Dr. Ackermann- Halle über: „Edward
Jenner und die Frage der Jmmunität“. Redner hob die
Verdienſte dieſes engliſchen Arztes um die Menſchheit hervor,
welche er ſich durch die Entdeckung des Schutzmittels gegen
die Blattern, durch die Jmpfung, erworben habe. Er wurde
vom Redner erwähnt, daß Jenner ſelbſt auch ſchon mit Kuh-
pockenLymphe geimpft habe. Er ſei durch ſeine Entdeckung
des ſo ſegensreich wirkenden Schutzes gegen die furchtbaren
Wirkungen der Blattern gleichzuſtellen jenen Wohlthätern der
Menſchheit, die wie Fimpſon und Zenker, erſterer die
ſchwerſten Operationen ausführbar machte durch die Ein
führung des Chloroformierens der Patienten, letzterer durch
die Erforſchung des Weſens der Trichinoſis. Jenner ſei
auch hochzuſchätzen gleich Liſter, welcher durch die Anwendung
antiſeptiſcher Mittel die Behandlung der Wunden erleichterte
und ſicherte. Nach dieſem Vortrag folgte der des Herrn
Dr. Ruß- Berlin „Ueber nationalen und internationalen
Vogelſchutz“. Redner betont zwei Urſachen, welche auf die
Abnahme unſerer gefiederten Welt von hervorragendſtem Ein
fluß ſind. Es iſt das einerſeits die rückſichtsloſe Ausnützung
des Grund und Bodens bei uns, die Vernichtung jedes
Baumes, die die Vögel ihrer Ruhe und Niſtplätze berauben;
ferner iſt es der ſchonungsloſe brutale Vogelfang im Süden,
der tauſende und abertauſende von nützlichen und angenehmen
Vögeln vernichtet, lediglich nur zu dem Zwecke, um Fein
ſchmeckern Ruſſen, Franzoſen und Deutſchen den
Gaumen zu kitzeln. Seine, des Redners, unausgeſetzten Be
mühungen, zum Schutze der Vogelwelt internationale Ver
einbarungen zu erzielen, ſind erfolglos geblieben. Es beſtehe
zwar eine ſolche zwiſchen Oeſterreich und Jtalien, dieſelbe
würde aber nicht angewendet. Wenn auch jeder Vogelfang
verboten ſei, ſo nütze dies dennoch nichts, wenn nicht der
Handel mit Vögeln verboten würde. Maſſenhaft werden
Wachteln, Lerchen, Droſſeln vernichtet. Er habe einſt in
Budapeſt drei Anträge unterbreitet, welche beſagten, daß
1. für ſämtliche Vogelarten die Brutperiode als Schonzeit
anerkannt werde; 2. daß der Fang kleiner, nützlicher Vögel
verboten werde, gleichviel ob dieſelben Nahrungs- oder Mode-
zwecken dienen ſollen; und 3. daß der Verkauf von geſchoſſenen
und auf irgend andere Weiſe erlangten nützlichen Vögeln
verboten werde. Die meiſten Vögel fallen der Vernichtung
anheim in Jtalien. Dort wird man auch ſchwerlich ein
völliges Verbot des Vogelfangs durchſetzen können nur durch
das Verbot des Verkaufs würde man dem Unweſen Einhalt
thun können. Redner wünſcht, daß vorerſt bei uns wenigſtens
ein wirkſamerer Vogelſchutz durchgeführt würde; ſo wäre vor
allem noch das Einfangen der Krammetsvögel zu verbieten.
Er führt eine Reihe von Vögeln auf, welche nie und nirgends
Verfolgungen oder dem Fang ausgeſetzt werden dürften,
worunter außer Schwalben, Wachteln, Specht, Meiſen c.
auch Kuckuck und Wiedehopf u. a. m. zu zählen ſind. Jn
neuerer Zeit liebe es die Landwirtſchaft, faſt allen Vogel
arten Schäolichkeit für die Felder vorzuwerfen und deshalb
deren Verfolgung zu rechtfertigen. Zum Schluſſe erklärte
Vortragender, daß unbedingt alle Vögel auch ſogar die
ſchädlichen während der Brutzeit geſchont werden müßten.
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Wenn einmal eine Art ſich übermäßig vermehrte, dann müßte
daß Abſchießen derſelben nur von Sachverſtändigen erfolgen.

Hiernach nahm Herr Prof. His Leipzig das Wort, um
im Namen der Geſellſchaft den Geſchäftsführern, der Stadt
Halle und der Univerſität den Dank derſelben auszuſprechen
und ſchloß mit den Worten: Auf Wiederſehen in Nürnberg!
J 64. Verſammlung der Geſellſchaft der Naturforſcher und

erzte.

Arbeiterbewegung.
Leipzig. Jm Konzerthauſe Battenberg wurde am Mon

tag abend eine Verſammlung der Buchdruckergehilfen
abgehalten, deren überaus zahlreicher Beſuch es waren
mehr als 1500 Perſonen erſchienen Zeugnis davon ab-
legte, in wie tiefgehender Weiſe die Tarifbewegung und die
bevorſtehende Arbeitseinſtellung dieſe Berufsklaſſe erregt. Der
Vorſitzende der örtlichen Tarifkommiſſion berichtete u. a.,
daß die Tarifkaſſe Ende Auguſt einen Beſtand von 24 931 M.
aufgewieſen habe und daß man aus dem Verlaufe der zahl
reichen kürzlich abgehaltenen Offizinverſammlungen auf eine
ungewöhnliche Einmütigkeit ſowohl der Gehilfen als auch
der männlichen und weiblichen Hilfsarbeiter für den kommen
den Streik ſchließen dürfte. Das Verhalten der Prinzipale
wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen, namentlich der Ver
ſuch, durch Einführung langer (dreimonatlicher) Kündigungs
friſten einer Arbeitseinſtellung die Spitze abzubrechen. Die
Verſammlung erklärte in einer Reſolution dieſes Vorgehen
für illoyal, weil dem Sinne der Tarifgemeinſchaft wider
ſprechend und beſchloß, daß Konditionen mit längerer als
14 tägiger Kündigung nicht angenommen, bereits abgeſchloſſene
Verträge mit längeren Kündigungsfriſten aber gelöſt und
die hierbei etwa außer Kondition kommenden Gehilfen als
gemaßregelt unterſtützt werden. Es wurde wiederholt be-
tont, daß die Entſcheidung ſchon in den nächſten Tagen
fallen könnte und daß jeder Gehilfe deshalb die Vorgänge
dieſer Tage mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgen möchte.

Nah und Fern.
Berlin. Der Anarchiſtenprozeß, welcher geſtern,

Freitag, vor der dritten Strafkammer zur Verhandlung ge-
langte, wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt, da
die Anklage außer auf Aufreizung auch auf Majeſtätsbeleidi-
gung lautete. Dieſelbe richtete ſich gegen ſechs Perſonen;
den Eiſenpolierer Karl Wagenknecht, den Maler Albert Behr,
Buchbinder Chriſtian Brielmeyer, Buchbinder Georg Tanner,
Schreinergeſellen Joſeph Weibel und Schreiner Max All-
weier. Es handelte ſich im weſentlichen um die Verbreitung
der Londoner „Autdönomie“, jenes Anarchiſtenorgans, welches
nach dem Ende des Sozialiſtengeſetzes maſſenhaft hier ein
geſchmuggelt und verbreitet wurde, wie denn überhaupt ver
ſchiedene Verſuche bemerkbar waren, einen Teil der Sozial-
demokraten in das anarchiſtiſche Lager zu treiben. Die So
zialdemokraten haben bekanntlich auf dieſe Verſuche ein wach-
ſames Auge gehabt; in einer der letzten ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen im ſechſten Berliner Reichstagswahlkreiſe
bildete die vom Abg. Bebel nach dieſer Richtung hin ge-
handhabte Ueberwachungsmethode den Gegenſtand lebhafter
Beſchwerden über das ſozialdemokratiſche Spitzeltum“ und
ein Redner, welcher ſeine Anſicht dahin ausſprach, daß die
Verteiler der Anarchiſtenblätter unſichere Kantoniſten ſeien,
fand damals lebhaften Beifall.

Die Verhandlungen zogen ſich bis 6*/, Uhr nachmittags
hin. Es wurden verurteilt: Wagenknecht zu 6 Monaten
Gefängnis, Behr zu 2 Jahren 6 Monaten, Brielmeyer zu
1 Jahr 6 Monaten Tanner zu 6 Monaten Weibel zu
2 Jahren und Allweyer zu 1 Jahr Gefängnis, rechnete aber
jedem Angeklagten drei Monate auf die Unterſuchungshaft
an. Außerdem erkannte der Gerichtshof, daß die Nummern
99, 106, 117, 123 und 124 der „Autonomie“, ſowie das
Flugblatt „An die Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
zu vernichten ſeien. Von den Angeklagten erklärten nur
Brielmeyer und Tanner, daß ſie ſich bei dem Erkenntniſſe
beruhigen. (Ausführlicher Bericht folgt.)

Breslau. Die Stadtverordneten Verſammlung beſchloß
ſoeben unter Zuſtimmung des Magiſtrats, eine Petition an
den Reichstag wegen Aufhebung der Getreidezölle
zu richten. (Wir vermuten, daß es in dem Telegramm ſtatt
„Reichstag“ „Reichskanzler“ heißen muß, da der Reichstag
erſt im November zuſammentritt.)

Oberhauſen (Bayern). Die Polizeiſergeant Lamprecht
war vor längerer Zeit vom hieſigen Schöffengericht zu 9
Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er anläßlich
einer Verhaftung von ſeiner Waffe widerrechtlich Gebrauch
gemacht hatte, bezw. in der Anwendung derſelben zu weit
gegangen war. Auf ein an den Kaiſer eingereichtes Gnaden-
geſuch iſt dem Poliziſten der Beſcheid zugegangen, daß der
Kaiſer die Gefängnisſtrafe in eine Feſtungshaft von ſechs
Wochen umgewandelt und ihm die Koſten des Verfahrens
erlaſſen habe.

München-Gladbach. („Weſtf. Merkur“.) Jnfolge des
Bankerotts der Firma F. Wolff iſt der Jnhaber derſelben,
Kommerzienrat Friedrich Wolff gefänglich eingezogen worden.
Wie man hört, beruht die Verhaftung auf dem Verdacht des

betrügeriſchen Bankerotis. W. ſoll Wechſelreiterei betrieben
ben durch welche zahlreiche, darunter auch ganz une ike Perſonen See worden ſind.

Vermiſchtes.
Ein etwas reichlicher Kinderſegen iſt dem ſeit 1*

Jahren verheirateten Barbier Herrn Graff, Engliſche Straße 33
zu Charlottenburg zu teil geworden. Vorgeſtern abend er
wartete derſelbe, nachdem ihm etwa vor Jahresfriſt ein
Söhnchen geboren worden war, den Eintritt des zweiten
freudigen Familienereigniſſes bei ſeiner Ehefrau. Die weiſe
Frau, deren Hilfe hierzu in Anſpruch genommen war, legte
dem harrenden Vater auch gegen 10 mit den Worten:
„Gratuliere zum erſten Jungen“ ein neugeborenes Knäblein
in den Arm. „Bitte, das iſt der zweite!“ entgegnete ſtolz
Herr Graff, wobei er auf das Bettchen ſeines Erſtgeborenen
wies. „Gut alſo, ſagen wir zum zweiten“, replizierte die
Hebamme und wandte ſich wieder der Wöchnerin zu. Nach
zehn Minuten erſchien ſie aber wieder mit einem neugeborenen
Knäblein und mit der obligaten Gratulation zum dritten
Jungen. Bei dieſer Botſchaft war die väterliche Freude über
das Familienereignis bereits etwas gedämpft, und als gar
nach weiterer Friſt die weiſe Frau mit einem zarten Kind
lein im Arm erſchien und zur Geburt des erſten Töchter
chens gratulierte, da rief der glückliche Vater abwehrend
aus: „Na, nun iſt es aber genug.“ Die Mutter und die
Drillinge, mit denen ſie ihren Gatten überraſcht hat, befinden
ſich den Umſtänden nach recht wohl.

Heiteres von der Wildenbrucherei. Anläßlich der
vor einigen Tagen im Deutſchen Volkstheater in Wien erfolgten
Aufführung der „Haubenlerche“ veröffentlicht die Wiener
„Allgemeine Zeitung“ folgende witzige Zuſchrift: „Löbliche
Redaktion! Jn Jhrer Beſprechung des Wildenbruchſchen
FabrikantenSchauſpiels „Die Haubenlerche“ vermiſſe ich leider
die Erörterung eines Punktes, der mich als Jnduſtriellen
lebhaft intereſſiert. Jn dieſem Stücke kommt nämlich der
Beſitzer einer großen Fabrik, Herr Auguſt Langenthal vor,
welcher von ſeinen Arbeitern konſequent mit dem Vornamen,
alſo „Herr Auguſt!“ angeſprochen wird. Da ich von dieſer
Sitte in großen Fabriken bisher keine Kenntnis hatte, aber
als Freund des Fortſchrittes nicht abgeneigt wäre, einen
gemüſlichen Verkehrston dieſer Art auch in meiner Fabrik
einzuführen, erlaube ich mir die höfliche Anfrage, ob dieſe
Anſprachsform thatſächlich in den großen Jnduſtrie-Etabliſſe
ments der Gegenwart oder aber nur in den Theaterfabriken
als kleiner Beitrag zur Löſung der ſozialen Frage üblich iſt.
Es wäre mir ſehr wünſchenswert, zu wiſſen, ob beiſpielsweiſe
der Fabrikant Thonet von ſeinen Arbeitern mit „Herr Auguſt“,
Gerhardus mit „Herr Hermann“, Lobmeyr mit „Herr Ludwig“,
Baron Leitenberger mit „Herr Friedrich“ und Ritter v. Haas
mit „Herr Philipp“ angeſprochen wird. Es dürfte Jhnen
wohl nicht ſchwer fallen, mir über dieſe intereſſante Frage
Aufſchuß zu geben. Ein weiterer Punkt in dem genannten
Stücke, der meine Aufmerkſamkeit in hohem Maße erweckt
hat, iſt folgender. Das Drama enthält nämlich eine Szene,
in welcher der erſte Büttgeſelle der Langenthalſchen Papier
fabrik ſeinem Dienſtgeber kündigt. Der Fabrikant, der den
Arbeiter zum Bleiben bewegen will, führt ihm nun in
ergreifender Weiſe ſeine, des Fabrikanten, mißliche Lage vor
Augen, „Was ſoll ich,“ ſo ungefähr äußert ſich der Fabrikaut
ſeinem Arbeiter gegenüber „was ſoll ich der Bütte ſagen?
Was wird die Bütte von Jhnen denken 2c. Der brave
Arbeiter ſteht nämlich an der großen Bütte der Fabrik und
hat zu dieſem Behälter eine herzliche Zuneigung gefaßt. Der
Arbeiter iſt natürlich durch den Hinwies auf die Enttäuſchung
und den Gram der Bütte tief gerührt und zieht ſeine Kün
digung zarück. Ich habe dieſen hübſchen Zug, wie Sie
wohl denken können, ſorgſam ad notam genommen, und
werde nicht ermangeln, ihn, meiner Fabriksanlage entſprechend,
in Anwendung zu bringen, wenn mir einer meiner unentbehr-
lichen Arbeiter kündigt. Ein gemütvoller Appell an die Zu
neigung des Arbeiters zu ſeinem Werkzeuge oder zu ſeiner
Maſchine iſt nicht nur rührend, ſondern auch bei weitem
billiger als eine Lohnaufbeſſerung, und ich bin feſt entſchloſſen,
gelegentlich einem meiner unzufriedenen Arbeiter nach dem
Muſter des Herrn Auguſt zuzurufen: „Aber, lieber Schlad-
riwutzky, (was? nennen denn nur die Arbeiter den Herrn
Prinzipal beim Vornamen und nicht auch umgekehrt? Red.
d. „Volksbl.“) was wird denn der hydrauliſche Coſinus-
Regulator, die Fußtritthobelbank-Transmiſſion, der Waſſer
heizofen und die zentrifugale Rotationspumpe dazu ſagen
Was ſoll ich denn der transportablen ExpanſionsDampf-
maſchine mit Präziſionsſteuerung (Syſtem Radovanovicz)
ſagen Und Schladriwutzky wird mir weinend die Hand
küſſen und mit thränenerſtickter Stimme ſchluchzen: „Jch bleibe
bei meiner geliebten transportablen ExpanſionsDampfmaſchine
mit Präziſionsſteuerung (Syſtems Radovanovicz), Herr Johann

Ich heiße nämlich Jhr ergebenſter Johann.“ Siehſt
Du wohl das kommt vom Dichten! Das geniert aber
große Geiſter nicht, wenn man auch einmal dabei reinfällt.
Wildenbruch iſt trotzdem ein grrroßer Dichter und Hofpoet!

Der Cirkus Herzog hat es abgelehnt, in unſerem Blatte zu inſerieren. Die Arbeiter,
welche zu uns ſtehen, erſuchen wir deshalb, den Cirkus zu meiden.

Frima H.

meiſtbietend verſteigert werden.
Halle a. S. den 25. September 1891.

J. Ed. Peuschel., Konkurs Verwalter.

ramncdt zu Trotha gehörigen Warenvorräte ſollen
Montag, Dienstag u. Mittwoch den 28., 29., 30. d. W. à 50 r. zu haben in der
in dem bisherigen Verkaufslokale zu Trotha je von vorm. 9 Uhr ab, öffentlich

g. Srrichttiche Verſteigerung. Ngue Wolt Kalender
[3265

W für 1892
Volksbuchhandlung.

Wahrer Jgtob Nr. 135

Reſtauration am Bahnhof
Empfehle meine Lokalitäten zur fleißigen Benutzung.

W Gut gepflegte Biere. W W Aufwerkſame Bedienung. W
L. Schulschenk.

Heft 13. 20 Pf.Arbeiter Rotztalender

Einfache Ausgabe 50 Pf., beſſere 75 Pf.

Volksbuchhandlung.

o dFür die Herren Ranucher
empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger,

Vremer, Holländer Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8,
S 10 Pfg.ac. per Stück, Zigarretten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauch

J tabake, ſowie Pfeiſen und Szitzen. [3088
Der Menſch und ſeine Naſſen. Merſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im

Schuhwaren mit Kontrollmarke
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl.

Adolph Spifer,olksSpeiſe- und Logierhaus.

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Griſtür. 49. Otto Schröcker, Geiſtſtr. 49.

S



Verein nichtgewerblicher Arbeiter Bernburgs.

Dienstag den 29. September abends 8 Uhr
im Saaleſchlößchen

MitgliederVerſammlung.

8272) Der Vorſtand.Oeffentl. Hchuhmacher Verſammlung
Montag den 28. September abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant.

Tagesordnung: 1. Die Entwicklung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. 2. Wahl der
Vertrauensleute zum Gewerkſchaftskartell. 2. Verſchiedenes. [3294

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Perband der Schneider und Schnriderinnen

Dentſchlunds (Filiale Halle a. S.)
Sonntag den 27. Sept. nachm. 4 Uhr in Hoffmanns Geſellſchaftshaus, Diemitz

Kränzehem.
Hierzu ladet freundlichſt ein [3282] Der Bevollmächtigte.
Sonntag den 27. September findet unſer Tanzkränzchen in den

Bürgerhallen
26 Wuchererſtr. 26

ſtatt und laden wir unſere Freunde und Bekannte ſowie die Vereine Stammtiſch 113
und 281 freundlichſt ein. Anfang nachm. 4 Uhr. Gäſte willkommen.

Der Vorſtand Stammtiſch Nr. 126 zum Kreuz.
S Speiſen und Getränke hochfein.

Hofmeisters Restaurant
Heute Sonntag den 27. Sept. früh 10 uhr: gemütl. Frühſchoppen.
Nachm. von 3 Uhr großes Skatturnier in ſämtl. Räumen.

Dazu empfehle fr. Sülze, Speckkuchen 2c. Freunde und Genoſſen, beſonders

alle Skatſpieler werden dazu eingeladen. [3285

5 T T u T22 22 22 22 22 2 WVeues Theater.
n Seute Sonntag von '/24 Uhr an: r ämzehen.

Abends

Grosser Rall.
[f]J„JSZJZJ„J„Z„;„;„—;„

mee

S
7 uu es Gebr. Buttermilch

s Engros. Halle a. S. Engros. 2S

Größtes Lager der Provinz in: [8270
-77* Kurz-, Galanterie, Stahl-, Posamentier-, S3
22 Sspielwarenm,S Woeollwaren, Wollgarnen. T22 Spezialität: 10 und 50 Pf. Artikel.

Lager von Harzer Holzwaren der eigenen Fabrik in S
Benneckenſtein i. Harz. 7S Veueinrichtung von ganzen Kurzwarengeſchäften und Bazaren.

Geſchäftshaus: Landwehrſtraße 8/9, nahe am Bahnhof. S

mcccchccqo-——
B. P.

Hiermit erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen, dass ich mit heutigem Tage

Thorstrasse 33, Ecke Zwingerstrasse
ein Fillialgesehäft eröffnete. Ich empfehle in schöner Auswahl

billige emaillierte Haus- und Küchengeräte, Lampen
und sonstige in mein Fach sehlagende Artikel, zowie

W Reparaturen WerkKstatt.
Indem ich gleichzeitig Veranlassung nehme, für das bisherige Wohlwollen bestens

zu danken, bitte ich um ferneren gütigen Zuspruch,
Achtungsvollst

Emil Karsch.,
Hauptxesehäft, gegr. 1874, Dryanderstr. 9.

öbel-,
Spiegel-, Polſterwaren Magazin

50. Geiststrasse 50.
Größte Auswahl einfacher und hochfeiner Möbel in Nußbaum,

Mahagoni, Birke zu äußerſt billigen Preiſen.

an Ausstattungen geäsente.
Herm. Schemmel, öiſchlerm

Kupferkeſel,
gut gearbeitet, in gr. Auswahl ſtets vor
rätig, billigſft. Alle Reparaturen und
Verzinnungen ſchnel. [3292
A. Tietz, Kupferſchmiedemeiſter, Halle,
Kuhgaſſe 8 (zw. gr. Märker u. Schmeerſtr.)

[3293

Vom heutigen Tagek verkaufe

ſämtl. Schnitt u. Wollwaren
per Kaſſe zu bedeutend herabgeſetzten Prei
ſen; auch ſind anſt. Logis mit guter Koft

offen. [3281Minna Horn, kl. Brauhausgaſſe 13.
V eute ab friſche Pfannkuchen mitſeiner Fulung r delikaten Obſt

und Kaffeekuchen. Gleichzeitig empfehle Jines vorzug- 4 usverkauf voni n Roggenbrot, J fKinderwagen4 wegen vorgerückter Saiſon zu außer

gewöhnlich billigen Preiſen.
Alle Korbwaren

in großer Auswahl.

Albert Schmidt.
Steinthor 3.

e

Neuen 8 Sauerkohl
un

feinſte Holſteiner Molkerei Butter
Pfund 1.40 Mk. empfiehlt

Paul Tinecke, Fr.ſtraße 8.

das im Gewicht noch von keiner Kon
kurrenz übertroffen wurde.

Bäckerei G. Keiim,
Fleiſchergaſſe 15.

Haſenfelle
Johannes BRernhardt,

Halle a. S., Gerbergaſſe 7.
Magdeburger Sauerkahl
üglich im Geſchmack, empfiehltpant kriearien, Riemeyerſtr. 13.

M

VI

Walhalla Theater.

Direktion: Riehard Hubert.
Die Nardini-Trouppe, Bravour

Parterre Akrobaten Mr. Charles
Vaello, Antipoden Equilibriſt. Miß
Lwueiamna, Equilibriſtin auf der Kryſtall
pyramide. Brothers MHarry
Ward. gymnaſtiſche Clowns. Herr
Man de Wirth, ChanſonettenPa-
rodiſt. Die Schweſtern Lima und
sophie Sehoenegger, ſteyriſche
Duett und Liederſängerinnen. Herr

Zoeher, Geſangshumori
Die Joseph Phoites Gesellschaft,

Pantomimen Darſteller.
m Neue Pantomime! m

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.

Concordia.
Geiſtſtraße Nr. 45.

Direktion: G. Graßhoff.
Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer. J

Spezialitätentheater 1. Ranges.

Ara u. Tebra, egypt.arab.
Pyramidenkünſtl. Lätle Frod,
der Wunderknabe am Trapez.
Tauer u. Helingold, Opern-
parodiſten. Mr. Olsenm, muſika-
liſcher Holzhacker. Renmeo u.3 Mille Maningeo, Doppelpro-
duktion auf dem 4 mm ſtarken Tele
R graphendraht. Fräul. Paula
Krieger, Koſtümſoubrette.
Mr. R. Segommer, „Der Un
verwüſtliche“, mit neuen Einlagen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn und Feiertag

Frühsehoppenkenmzert

Tivoli-Restaurant,
Henriettenstr.

Allabendlich:
Künſtler-Rennion.

Hof jäger.
Heute Sonntag nachmittag

Frei-Konzert und Krän:chen.

Entree frei. amuel.
Moſjäger.

Vereinszimmer mit Pianino, ſowie
Kegelbahn noch auf einige Tage frei.

Ermiül Samuel.

Freybergs Garten.
Sonntag den 27. d. M.

von nachmittags 4 Uhr ab

Kränzchen.
Erholung.

Heute:
Familien Abend.

E. Tschepke.
Reſtaurant Feldſchlößchen

i

pökelknochen und Sauerkohl.

Ednenng

J Scthlachtefeſt
W Fr. Bosse

S Zwingerſtr. 5.e

H. Walds Restaurant
Markt G.Sonnabend und Sonntag

großes Bratwurſt u. Pökelknocheneſſen.
Um Zuſpruch bittet [3279
H. Wald, Grähners Naehf.

Ew. Schellenbecks Restaurant
Zum Vierzöller-“

Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.

ff. Bauerſches Lagerbier.
Heimsaths Restaurant

Sternmstrasse 5
empfiehlt kräftigen Mittagstiſch im

Abonnement 50 Pf. mit Bier.
Größeres Vereinszimmer, 40 bis 50

Perſonen faſſend, zu vergeben.

Heute Sonnabend

n

v Stadt Thealer in
onntag den 27. September.2. Nemden Vorſtellung bei halben Preiſen. D.

Reif-Reiflingen.

2 Uhr.
m

Schwank mit Geſang in 5 Aufzügen von

Kurt von Folgen, Gutsbeſitzer
Jlka, ſeine Frau
Prisca, ihre Schweſter 9Baron Bernhard von Folgen, Kurts Onkel
Herr von Senſa, Gutsbeſitzer
Tony, ſeine Frau
Sybilla Elmer
Paul Hoffmeiſter
Elſa, ſeine Frau
Theobald Blum, Proviſor bei Hoffmeiſter
Hartmann, Förſter bei Folgen
Bertha, ſeine Tochter
Reif von Reiflingen, Leutnant
Da Below f

ina KammerjungferFranz, Diener bei Folgen
Dörthe, Dienſtmädchen bei Hoffmeiſter

Fukinee Arbeiter

Anfang 7! non

Hans Sachs, Schuſter
Veit Pogner, Goldſchmied
Kunz Vogelgeſang, Kürſchner
Konrad Nachtigall, Spengler
Sixtus Beckmeſſer, Stadtſchreiber.
Fritz Kothner, Bäcker
Balthaſar Zorn, Zinngießer
Ulrich Eißlinger, Würzkrämer
Auguſtin Moſer, Schneider
Hermann Ortel, Seifenſieder
Hans Schwarz, Strumpfwirker
Hans Foltz, Kupferſchmied

David, Sachſens Lehrbube
Eva, Pogners Tochter
Magdalena, Evas Amme
Ein Nachtwächter

Handlung Nürnberg. 3

Perſonen:

Walther von Stolzing, ein junger Ritter aus Franken

n e

Halle a. H.
Ende 6 Uhr.

G. von Moſer. Muſik von Michaelis

Eugen Schady.
Luiſe Brodsky.
Jenny Schneider.
Edmund Doß.
Cäſar Hartig.
Eliſabeth Greve.
Emilie Friedau.
Albert Herold.
Coſi Roßbach.
Karl Brinkmann.
William Schirmer.
Fanny König.
Adolf Schumacher.
Eduard Strauß.
Je Einöder.
Cäſar Markgraf.
Albertine Wechſunz.
ter Runge.
Richard Ebert.

Das Stück ſpielt auf dem Gute des Herrn v. Folgen und in einer kleinen Stadt
in der Nähe. Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 27. September.
3. Vorſtellung. 2. Vorſtellung außer Abonnement.

Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Handlung in 3 Akten von Richard Wagner.

Perſonen:

Anfang 7', Uhr.

Wilhelm Schaffganz.
Hans Keller.
Richard Hofer.
Andreas Schneider.
Franz Krieg.
Hermann Bachmann.
Jgnatz Zimmermann.
Aloys Alt.
Cäſar Markgraf.
Max Rohrmann.
Wilhelm Langfeldt.
Konrad Drackle.
Robert Meffert.
Karl Brinkmann.
Clementine Pleſchner.
Martha Rothe.
Edmund Doß.

Bürger und Frauen aller Zünfte, Geſellen, Lehrbuben, Mädchen, Volk. Ort der
eit: Um die Mitte des 16. Jahrhunderts.

Die Chöre im 3. Akt werden unter gefälliger Mitwirkung des Handwerker-Bildungs-
vereins ausgeführt.

Der erſte Aufzug ſpielt in der Katharinenkirche zu Nürnberg, der zweite in der Straße
vor den Häuſern Pogners und Sachs, die erſte Hälfte des dritten in Hans Sachſens
Werkſtatt, die zweite Hälfte auf einem freien Wieſenplan, durchſchlängelt von der Pegnitz,
im fernen Hintergrund die Stadt Nürnberg. Nach jedem Akt 10 Minuten Pauſe.

Romantiſche Oper in 3

Montag den 28. September.
14. Vorſtellung. 12. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Der fliegende Holländer.
Akten von R. Wagner.

Dienstag den 29. September.
15. Vorſtellung. 13. Abonnements- Vorſtellung. Farbe weiß.

Prolog von Wilhelm Anthony, geſprochen von Eliſabeth Greve.

Zriny.Trauerſpiel in 5 Akten von Theodor Körner.

Zur Aufnahme v. Klagen,
ſowie allen infolge einer Klageerhebung
erforderlichen Schriftſätzen, Akten der
freiwilligen Gerichtsbarkeit, als Ver
trägen 2ec., ſowie ſonſtigen, vor die ordent
lichen Gerichte gehörigen Sachen empfiehlt
ſich unter Garantie für ſachgemäße Be
arbeitung

HerzfeldsZentralHürran
Merſeburgerſtraße 42.

P. W. Rat wird in allen Sachen erteilt,
Vertretungen vor Gericht vermittelt.

AchtungZum 1. Oktober d. J. verlege ich mein
Barbier und Friſeurgeſchäft

von Zwingerſtraße 28 nach

Steg 1.
G. MHellvoigt.

G. Iahme,
Poſtſtraße 12,

Eingang Rathausgaſſe.
Direkte KRirderlage böhmiſcher

Hettfedern und Daunen.
Empfehle

hochfeine ſchneeweiße Gänſefedern,
halb mit Daunen, das Pfund um
25 Pf. bis 1 Mk. billiger wie jede

Konkurrenz
1 Poſten gr. Federdeckbetten

zu 7.50 Mk.
Unterbetten, vollgefüllt, 6.50 Mk.
Kopfkiſſen, vollgefüllt, 2.50 Mk.
volle rote Gebett Betten 24 Mk.

volle rote Daunen-Gebetts 36 Mk.,
zu jedem Gebett gehört ein großes
Ober und Unterbett, zwei Kiſſen,

1 Bettbezug mit 2 Kiſſen,
12/,ſchläfrig, gute Ware, 3.80 Mk.

Betttuch, 2 Meter lang,
12/, Meter breit, v. 1.50 Mk. an,
Poſten Schlafdecken von 3 Mk. an,

große Strohſäcke von 1 Mk. an,
großer Poſten hochfein. federdichter

rotroſa Bettinletts,
Elle von 40 Pf. an. ([8299

Barbieren 5 Bfg.
Moritzthor G.

Daſelbſt verſch. Vögel, Mehlwürmer,
Laubfröſche und Harzbauer, letztere auch
in Dutzenden, billig zu verkaufen.

Wohnungs-Veränderung.
Mit dem heutigen Tage verlegte ich

meine Wohnung von Triftſtraße 1a nach
Triftstrasse Nr. 32.

Frau Marie Rost,
Hebamme in Giebichenſtein.

Dessau.Ein tüchtiger Schuhmachergeſelle wird
ſofort verlangt bei Mörder, Kaiſer-
ſtraße 13, Ecke Kaiſerplatz. [3275
Gesunde und freundliche

Familien -Wohnungen,
jede 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer für 4 Betten,

3269

1 Kuche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller.

Stall im Hof, Bodenkammer, Mitbenutzung
der heizbar. Badeeinrichtung, 72 qm Garten-
land, im Preise von 92--160 Mark jährlich
sind in „Ioests Hof jetzt od. spüter
zu vermieten. Auskunft und Besiohtiguug
jederzeit beim Inspektor Mauss,
Sehmiedstrasse L. [1188

Eine freundliche Wohnung an einen
alten Herrn oder Dame zu vermieten
3267] Bockshörner Nr. 9.

Gr. möblierte Stube a. Schlafſtelle zu
verm. Liebenauerſtr. 10, 2 I.

Wohnung zu 34 Thlr. ſofort zu verm.
auch möbliert. Reilſtraße 1041.
Anſt Schlafſt. vh. ſep Eing. Parkſtr. 19, 3, r.

Schlafſtelle offen. Kellnergaſſe 8, Tr.
Anſt. Schlafſt. f. 2 Herren Mittelſtr.5, 1 Tr. l.
Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 31, H. 2 Tr.

Nachruf.
Ein ſchwerer Schlag P uns ge

troffen durch das Dahinſcheiden un
ſeres geliebten Brotherrn, des

Fabrikbeſitzers

Herrn Carl Nagel
in Trotha. Wir beweinen in dem
Verewigten einen Vater, auf deſſen
Hilfe wir in der Not, im Alter und
Trübſal vertrauen durften, der für
ſeine und manchen fremden ver
krüppelten, alten und ſchwachen Ar
beiter mit mildthätigem Herzen ſorgte

und für den S Arbeiter ein
Peradu es ort, ein offenes Ohr

atte.

Sein Andenken ſei geſegnet!
Trotha, d. 26. September 1891.

Die trauernden Arbeiter der
Zuceerfabrik.



Winter
Paletots

in allen nur denkbaren neuen
Stoffen und feinſter

Ausführung von 1240 Mk.

Schuwaloff-
paletots
von 18 bis 40 Mk.

Havelocks,
Hohenzollernmäntel

u. ſ. w.

18 bis 30 Mk.

von 25 bis 50 Mk.

von 33 bis 45 Mk.

von 3 Mk. an.

Terkau grösstes Z per h am VIatze.
Jackett und
Rockanzüge

in größter Auswahl von

Kammgarn und
Cheviot- Anzüge

Geſellſchaſtsanzüge

S FScidene n. wriße Weſten

Knaben-Anrüge
und Paletots

von 4 Mk. an.

s Mäntel,

e Jagdund Hausjoppen.
Größte Auswahl in

Arbeiter-
Garderobe

in allen Artikeln.

Wir machen beſonders auf das

Warenhaus

Gebrüder Philippsthal
Bernburg, Wilhelmstrasse 16

warenhaus für Manufalktar- und Modewaren-
Herren-, und Kinder-Kontektion.

II. L
Halle a. S., Leipzigerſtr. 90

aufmerkſam, welches jetzt in allen Artikeln ſchon für den
Herbſt und Winter aufs reichhaltigſte ſortiert iſt in:

Herren und Knaben
Garderobe u. Stofflager.

Winter Arberzicher
in großer Auswahl von 9, 10, 10.50,12, 15, 17 bis die feinſten 24 Mk.
Winter- Kinder Mäntel

von 3 Mk. an, mit ſchönen Plüſchund Pelzbeſe ätzen.

Winter Damen Kragen-
Mäntel

ſchon von 9 Mk. an. P
Damen- Mäntel und Jacketts,

Mädchen Mäntel, Plüſch- und S
Double-Jacken u. j. w. S

Manufaktur- und Klerderſtoffe,
Leinen, wettzeuge, Wäſche e.

Bettfedern, Strümpfe, Korſetts,
Gardinen, Strickwolle, Schirme,

Handſchuhe, Trikot- Taillen, Tücher,

r r Wäſchew. u. ſ. w.
Danerhafte waſſerd. Schuhwaren

zu billigſten Fabrikpreiſen.

Das

Warenhaus
billigſt bei A. Thomas, Steinweg 35.Halle a. S., Leipzigerſtraße 90, eine Wehl- Niederlage und

welches bereits über 25 Jahre exiſtiert, erfreut ſich durch Kolonial Handlung
freundliche Bedienung und äußerſt billige Preiſe eines großen I bringe hierdurch in empfehle
Zuſpruchs von Halle und Umgegend und wundert ſich jeder J S Billigſte Tagespreiſe. De
Käufer über die ſtaunend große Auswahl. Mein Prinzip 0, Sehlesinger, Brunnenſtr. 67.

bleibt ſtets: Feinſte neue Volheringe Stück 5 u.
Großer Amſatz kleiner VNutzen. s Pfg. hochfeines reines Schweine

ſchmalz Pfd. 45 Pfg., feinſte Margarine
Für Wiederverkäufer extra Verkaufsraum in vid. S Sfg empfte i [3150

allen angeführten Waren und iſt der Lagerbeſuch der un-
gemein billigen Preiſe wegen für jeden von größtem Vorteil.

liefert in sauberster
r Ausführung,
e 2u billigen Preisen
x Kautschukstempel,

SGStempelfarben,
pPeischafte etc. etc.

An

J ges Pauſe 7
d Halle a/s8.

Nicolaistrasse 4

in großer Auswahl empfiehlt
A. Kunmnze, Sattler und Tapezierer

Giebichenftein, Wittekindſtr. 30.

J Drogerie E. Walther,
Moritzthor 1 und Steinweg 29

empfiehlt

Maler- u. Maurerfarben,
ſowie ſämtliche andere in dieſes Fach ſchla
gende Artikel zu äußerſt billigen Preiſen.

a nfranz Martimi
Bürſtenmächermeiſter

Eeiſtſtr. 21 Halle a. S. Geiſtſtr. 21
empf. einem geehrten Publikum alle Sorten
ſfeſne wnd vrdinmäre Büärsten,
BRBesen und Pinselwaren ete.
auf das Angelegentlichſte unter Zuſicherung

reeller Bedienung [2930
3 aller Art, ſowie ſämtlicheSoeisfon Artikel zur Wäſche

Otto Pallas,
Auguſtſtraßze 59/60.

Heringe à Dutzend 50 Pf.
Feine 5choten.

Beruburg, Saalweg 5.238

Matratzen u. Bettſtellen

S Abſchlagszahlungen geſtattet.

aunen

[3167

morit Canhn, gr. Urichstr. J.
GOrösste Auswahl

fertiger eleg Herren u. Knaben Gurderohr.

Alle Neuheiten der Saison
in nur ausgewählten schönen Mustern bei bekannter solider Arbeit und

DFhbilligsten Preisen.
Grovses Stofflager eher Betriedun

wird angenommen

Wok, J i

Alles zu u Preiſen

t h e c

r J

o m W e zS Alles s Linigſen Preiſen S und rohden auſ

Vettfedern, Vetten, Vettſteten, Matratzen, Sophas,

I Kleiderſpinde, Kommoden, Spiegel, Waſfqhtoiletten, Pfeiler-
Nſpinde, Etagerenſpinde, Küchenſchränke, Tiſche u. Stühle

ganze Ausſtattungen und Zimmer
Einrichtungen.

Alles auf Abzahlung bei geringer Anzahlung
im größten

Waren- und Nöbeol- Kredit Geschäft
C. Neugehauer früher B. Feder),
alte Promenade 28, Ecke Steinſtr., nahe der Hauptpoſt.

und r auf Abzahlung!
ff. Vrikelts Dreßſteine, Grudekok etc.
empfiehſt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

3164]
Mehnert Liebscher

Malle a. S., Delitzaeheoretr. 5.

Magazin für Haus- und Küchengeräte. 1

zur

Bekonnt durch erſtaunlich TNitige Preir nnüberef

troffene Auswahl und konlante Bedienung,
empfehlen für die neue LampenSaiſon unſer großes Lager von

Petrolenm-Lampen.
Albin Paul Simon

en187 S ehe
Redaktion von Rich. JIlge; Verlag z Vagt Broß; Dratk der Halefchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m b. H.), ſämtlich in Fale a. S
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